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Vorbericht. 


Di Eingangsformel faſt ieder neuangehen⸗ 
den periodiſchen Schrift iſt iezt: „daß 
„allerdings der Name von ihren Geſchwiſtern 
„ denn es giebt Journaͤle beiderley Ge⸗ 
„ſchlechts, Merkure wie Pomonen — Legion 
„fei, daß man aber gleichwohl aus hoͤchſt er“ 

„ heblichen Urſachen für gut befunden habe, Dies 
„fe Lgion noch um ein Haupt zu verſtaͤrken. — 
Warlich, eine gute Einleitung! doch da fie 
abgenuͤzt iſt, will ich an ihrer Statt meinen 
Leſern ſchlicht und recht den Plan des gegen⸗ 
waͤrtig angefangnen Werks erzaͤlen, und ihrer 
Einſicht dann es völlig uͤberlaſſen: Ob fie unfre 
Arbeit ganz altaͤglich oder unterſcheidend vom 
Troß der Scribler finden; ob ſie unſre Lieferungen 
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zu leſen, nuͤtzen, kaufen, kurz zu unte ⸗ 


fiügen gedenken; oder ob unſre Dauer die 
Dauer des Graſes ſeyn ſoll, das nicht einmal 
das Daruͤberwehen des Windes — dieſes 
paſſenden Gleichniſſes fuͤr manche kritiſche 
Journaͤle! — ertragen kann. 


Wegen des Aeuſerlichen darf ich mich 
blos auf gegenwaͤrtiges erſtes Heft beziehn. 
Ihm völlig gleich ſollen vierteliaͤhrig ſechszehn 
Bogen, (ein paar Blaͤtter mehr oder minder 


ungerechnet) das Heft zu 16 Groſchen am Preis 


erſcheinen. 


Das Inre zerfallt in zwei Theile. Der 
erſtere iſt Erneuerungen aus vergeßnen 
oder verkanten Werken, gedruckten ſowohl 
als handſchriftlichen, beſtimt. Die Biogra⸗ 
phie eines Mannes, der bekant zu werden 
oder zu bleiben verdient, und aus deſſen Wer⸗ 
ken, wenn es ein Gelehrter iſt, man in der 
Folge Bruchſtuͤcken erneuert, macht allezeit den 
Anfang, und vorzuͤglich wird hier auf die drei 

vorlez⸗ 
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vorlezten Jahrhunderte, reich an Schaͤtzen die 
man vernachlaͤßigt, Ruͤckſicht genommen 

werden. | 
Die zweite Hälfte beſteht aus ganz neuen, 
wenigſtens in teutſcher Sprache noch neuen 
Auſſäͤtzen. Der Gegenſtand derſelben ſei Ges 
ſchichte, Weltweisheit, Dichtkunſt, Länder 
kunde, und moraliſche Erzählung! Sie, ent 
halte alſo, was ein iedes gutes Journal 
— immer noch wird dieſer lezte Begrif zu oft 
mit dem eines guten Buchs verwechſelt; — 
enthalten ſoll. Ob wir iezt ſchon in dieſer er 
ſten Probe erreicht haben, was wir zu erreis 
chen wuͤnſchten: inre Guͤte mit Mannichfal— 
tigkeit verbunden zu ſehn; das weiß ich frei⸗ 
lich nicht, denn ieder Anfang iſt ſchwer. 
Aber daß meine Leſer, wofern ſie etwa iezt 
ſchon zufrieden ſeyn ſolten, in der Folge noch 
mehr Urſache dazu haben werden, das getrau' 
ich mir verſprechen zu koͤnnen; denn ich kenne 
die Schreibepulte von einigen meiner Mitar⸗ 
ni beiter; 
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beiter; weiß, daß in ihnen noch manche ſehr 
gute, wenigſtens mir gut duͤnkende Aufſaͤtze 
liegen, und habe Hofnung auch ſchon beim 
zweiten Stuͤck unſre Geſellſchaft durch ein 
Paar von Teutſchlands vorzuͤglichſten Schrift: 
ſtellern vermehrt zu ſehn. 


Die erſtere Haͤlfte, wenigſtens in der 
Maße, haben wir, wenn ich nicht irre, mit 
keinem der iezt florirenden Journaͤle gemein. 
Obgleich freilich Merkur, Muſeum, Olla 
potrida — und wer nent die Werke alle, die 
Gedicke neulich ſo fein mit den Sternen am 
Himmel verglich? — auch Bruchſtuͤcke lie⸗ 
fern. In dieſem Punkte verdank' ich aber⸗ 
mals, wie ich ſchon oft geſtanden; das meiſte, 
oder vielmehr beinah alles, der Freundſchaft 
meines Mitherausgebers, des Herrn Bir 
bliothekar Canzler. 


Wenn auch außer denienigen Gelehrten, die 
ich bereits muͤndlich und ſchriftlich eingeladen 
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habe, oder noch einladen dürfte, irgend ein 
wuͤrdiger Mann Belieben tragen ſolte, uns Bei⸗ 
traͤge zu ſenden, fo werden fie uns willkom⸗ 
men, wir ihm zum Danke, und — wofern 
er es verlangt — auch zur Verguͤtung ver⸗ 
pflichtet ſeyn. Nur erlaub' er uns in Anſe⸗ 
hung des Einruͤckens nach unſerm Gewiſſen zu 
ſchalten. Des beruͤhmteſten Schriftſtellers 
ſchroaches Produkt bleibt ſchwach, und 
manche Journaliſten, wenn ſie die Schnizlinge 
großer Maͤnner ſamlen, ſuͤndigen ſo hart, daß 
ſie, wenn Klopſtocks Gelehrten-Geſetze goͤlten, 
zum Naſeruͤmpfen, wo nicht gar zum Hohn⸗ 
gelaͤchter verdamt werden muͤſten. 


Nun haͤtt ich wohl noch manches, das ich 
ſagen konte, aber nichts das ich ſagen 
werde; Außer: Die Auffäge der Heraus- 
geber find alle mit C — r. und M — unter 
zeichnet. Pur für dieſe und hoͤchſtens für ob- 
ne Chiffre ſtehn Sie. Für die anders Unter⸗ 

zeichneten laſſen ſie die Verfaſſer ſelbſt ſtehn; 


und 
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und verbitten ſich daher mündliche und ſchrift— 
liche Zurechnung derſelben. Heil allen denen, 
deren Publikum fo iſt, daß fie nie derglei— 
chen Verwahrung beduͤrfen! Dresden, ae 
Merz 1783. 


Meißner. 


x 
I, geben 


7 


des 


Leo Baptiſta Alberti,) 


beruͤhmten italieniſchen Gelehrten und Baumeiſters des 
ısten Jahrhunderts. 


S * 


2. Baptiſta Alberti ſtamte von einem der aͤlte⸗ 
5% ſten, edelften und angeſehenſten Haͤuſer in Flo⸗ 
renz ab, dem ſchon zu Anfange des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts die Partei der Bianchi, zu der ſie ſich hiel⸗ 
ten, einen großen Theil ihres Gewichts verdankte. Ja, 
als Florenz 1384, wegen Einnahme von Arezzo, ein 
Feſt beging, zeigten die Alberti dabei eine Pracht, die 
ſich mehr fuͤr Fuͤrſten als Privatperſonen zu ſchicken 
ſchien; und ſelbſt die Wuͤrde des Gonfaloniere, die 
höchſte im Staate, kam neunmal an dieſes Geſchlecht. | 
Doch die nachmaligen häufigen Staats Unruhen er: 
ſchuͤtterten auch das Gluck der Alberti; Cyprian und 
Benedikt, die Haͤupter derſelben, wurden im Jahre 1387, 
und 


| „) Gröſtentbeils aus dem Raphael dü Fresne und dem 1 b 
ſari gezogen. 
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und 1411 auch ihre Kinder verbannt; bis 1428 dieſe 
Verbannung wieder aufgehoben ward. Eben dieſer nur 
gedachte Cyprian Alberti war der Vater von Albert, 
Lorenz und Johann. Albert ſtieg vom Kanonikus zum 
Viſchof von Camerino, und endlich bis zum Kardinal 
herauf. Lorenz aber, der den Staatsgeſchaͤften ſich 
weihte, zeugte wieder drei Soͤhne, Vernhard, Karl, und 
Leo Baptiſta; deren Lezterer unſer Schriftfteller iſt. 


Von ſeinem Vater mit aͤuſerſter Sorgfalt erzogen, 
und zu beftändiger Thaͤtigkeit angehalten, ergab er ſich 
von Jugend auf den Wiſſenſchaften mit ungewöhnlichen 
Eifer; mit einem Eifer, der ihn nachher ſein ganzes 
Leben hindurch nicht verließ; ſchon eh er noch voͤllig 
zwanzig Jahr alt war, kont' er bereits fuͤr einen der 
aufgeklaͤrteſten vielwiſſendſten Gelehrten ſeines Zeital⸗ 
ters gelten. 


Den erſten Beweis ſeines Scharfſinns, und ſeiner 
gluͤklichen Bildung nach aͤltern Gelehrten, gab er durch 
eine ſeltſame Art von Betrug. Er verfertigte nem⸗ 
lich in dieſem ſeinem zwanzigſten Jahre, waͤhrend ſeines 
akademiſchen Aufenthalts zu Bologna, unter dem Titel: 
Philodoxios, Lepidi Comici Fabula, ein Luſtſpiel 
nach altroͤmiſchem Zuſchnitt, doch in Proſa, und gab 
vor, ſolches in einer alten Handſchrift gefunden zu 

haben. 
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haben. Der Ausdruck der alten Komiker war in ihm 
ſo gluͤklich getroffen, daß es ſpaͤt nachher noch einen der 
gröften Litteratoren hinterging; denn als der beruͤhmte 
Aldus Manutius es durch ein Ohngefaͤhr in feine 
Hände bekam, ließ er es 1888 zu Lucca einzeln drucken, 
und gab es in der Zuſchrift an den Aſcanius Perfius, 
einen gleichfalls beruͤhmten Gelehrten, zuverſichtlich fuͤr 
ein aͤchtes Werk des Alterthums aus *); ein Verſehn, 
das deſto laͤcherlicher war, da nicht nur ſchon eine Menge 
den Alberti als deſſen Verfaſſer kante; ſondern auch 
eine Stele in der Vorrede ſelbſt den Herausgeber haͤtte 
mistrauiſch machen ſollen *). 

* A 2 Der 


») Lepidam Lepidi (fo find die Worte des Manucci) anti- 
qui Comiei, quisquis ille fit, fabulam ad te mitto, eru- 


' 


ditifime Perfi, quae cum ad manus meas pervenerit, pe- 
fire nolui, et antiquitatis rationem habendam eſſe duxi. 
Multa funt in ea obfervatione digna, quae tibi, totius 
vetuſtatis ſolertiſſimo indagatori, non displicebunt, mihi 
certe cum placuerint, tuum cum meo fenfu congruere 
iudicavi, quod te praeftare norim etc, 


) Dieſe Stelle lautet alſo: Non quidem cupio, non peto 
in laudem trahi, quod hac vigeſima annorum meorum 
setate, hanc ineptus ſcripſerim fabulam. Verum ex- 
ſpecto inde haberi apud vos hoc perſuaſionis, non va- 
cuum me ſcilicet, non exundique incure meos obiviſſe 
annos. — Fabricius in Bibl. Lat. p. 672, ſpricht auch von 
dieſem Irthume des Manucci. — „Ab Aldo Manutio, Pauli 

lie, 
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Der Beifall, den dieſes erſte Werk Alberti's fand, 

e munterte zu noch mehrern Fleis ihn auf; er ließ, 
“feiner eigenen Verſicherung nach, keinen Tag vorbei, 
ohne etwas zu leſen, oder niederzuſchreiben; und er 

bracht' es in kurzem dahin, daß es ſchwer zu unterſchei⸗ 
den iſt, ob er ein größerer Redner, Dichter, ausuͤben⸗ 

der oder theoretiſcher Gelehrter geweſen fei, und ob er 
mit mehrerer Wuͤrde erhabne Gegenſtaͤnde zu behandeln, 

oder mit groͤßrer Leichtigkeit und Anmuth geringe zu 
erheben — ya * 


8 7 344 
ee di Medici, dieſer durch ſeine Liebe fuͤr 
Kunſt und Wiſſenſchaften fo unſterbliche Florentiner, be⸗ 
rief, um die heiße Sommerzeit angenehm Hinzubringen, 
eine. Geſellſchaft von Männern zu ſi ch nach Ramaldoli, 
deren ieder in einem der litterariſchen Fächer Ruhm 
und Kentniſſe beſitzen muſte. Die vorzüglichſten dies 
n A Fe fer 


„flio, Comoedia Philodoxios vulgata eft, Afcanio Perſio 
N data, paucis foliis conſtans, nec digeſta in verſus, quam 
„Lepidi, Comici veteris eſſe et ex antiquitate eruiſſe ſe 
„nit Lucae, 1588. 8. At enim fallus eft Manutius, qui 
„L. B. Alberti luſum non dubitavit Comico antiquo tri- 
„büere.“ — Von dieſer Komodie ſelbſt werden wir vielleicht, 
da fie nicht von weitläuſtigem Umfang?’ iſt, im nächſten 
Stücke eine Ueberſetzung geben, die fie ihres innern Gehalts 
ſowohl, als ihrer Seltenheit wegen verdient. 


7 


* a * 
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ſer Akademie waren: Marſilius Ficinus, Donatus 
Acciaioli, Alemannus Ninuccinus, und Chriſtoph Lan— 
dinus. Alberti war auch unter ihnen; und wenn eine 
ſolche Geſellſchaft fhon ehrt, fo mußt' es nothwendig 
noch mehr ehren, daß er unter allen dieſen fi am ge: 
ſchaͤzteſten ſah. Die Geſpraͤche fielen oft auf den 
Virgil, und Alberti bewies, daß in deſſen Aeneide die 
erhabenſten Geheimniſſe wahrer Weltweisheit unter vie— 
len oft muͤßig ſcheinenden Erdichtungen verborgen lägen. 
Ein Urteil, mit ſo vielem Scharfſinn durchgefuͤhrt, daß 
es nicht nur den Beifall aller Anweſenden erhielt; fonts 
dern auch Landini, der Sekretar bei dieſer Geſellſchaft, 
die vorzüglichften Gründe zuſammentrug, und davon ein 
eignes Werk bildete, welches bald nachher unter dem 
Titel: Quaeſtiones Camaldolenſes erſchien *). 


Alberti verfertigte eine große Anzahl von Auffägen 
in lateiniſcher und welſcher Sprache; ieder derſelben 
u j ar ! 
durch innern Werth einer allgemeinen Bekantmachung 
würdig, als die meiſten davon wuͤrklich erhalten haben. 
Die vorzüglichfte feiner philofophifch = fatirifchen Schriften 
A 3 iſt 
*) Ich will hier nur den Schluß des Buchs herſetzen: Haec 
ſunt, quae de plurimis longeque excellentioribus, quae 
Leo Baptiſta Albertus memoriter, dilucide, ac copiofe, in 
tantorum virorum conſeſſu diſputavit, meminiſſe volui. 
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ift fein Momus, der erſt lange nach feinem Tode 1326 
zweimal zu Rom lateiniſch ſowohl, als auch in italieniſcter 
Ueberſetzung gedrukt erſchienen iſt. Du Fresne lobt die 
ſeltne Anmuth und unbeſchreibliche Leichtigkeit, mit 
der er geſchrieben, mit der in vier Büchern alles 
vereinigt worden, was andre auf eine ernſte und 
fhwerfällige Weiſe in der Moral-Philoſophie ges 
ſchrieben hätten. Das nenn ich doch einen ehrlichen 
Mann nicht nur alzuſehr auf fremde Voſten, ſondern 
auch bis zu eigner Schaͤamröthe loben. Der Momus 
des Alberti iſt ein Werk voll Wiz, voll Spuren, daß der 
Mann, der es ſchrieb, ein großer Kopf war; aber für 
eine ſolche Quinteſſenz alles deſſen, was zwiſchen Hin: 
mel und Erden gut und koͤſtlich iſt, was (auch dies find 
du Fresne's Worte:) zur Bildung eines guten und 
volkomnen Regenten, und zur Beurteilung ſeines 
Hofes erforderlich iſt, kann ich es doch auch nicht achten, 
Man findet in ihm eine alzuſichtliche Nachlaͤßigkeit des 
Plans, und das Latein des Alberti, ſo gut, ſo beinah 
klaſſiſch es iſt, gehört doch nicht unter die leichtgeſchrieb⸗ 
nen. Daß aber in dieſem Momus ſehr viel Gutes — 
mehr, als in einem Duzend neuer Modeſchriften — 
enthalten ſei, und daß er eine Ueberſezung wohl ver— 
biene, das ſprech' ich keineswegs ihm ab. Du Fresne 
lobt auch auſerſt feine Schrift Trivia, die von den Ge⸗ 

richts: 
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richtshaͤndeln, und obrigkeitlichen Pflichten handelt. Mir 
iſt ſolche, dem Original nach, unbekant geblieben; und in 
der Ueberſezung des Bartoli *) hat es wahrſcheinlich 
viel von ſeiner erſten Anmuth verloren. 


Er ſchrieb hundert Fabeln. Dieſe vorzuͤglich haben 
mich hier zu ſeiner Erwaͤhnung beſtimt, und von ihnen 
gedenk' ich bald den Leſern Proben mitzutheilen. Yes 
bertrieben iſt es freilich wieder, wenn einige, die das 
Loben mit vollem Munde einmal ſich zur Gewohnheit 
gemacht haben, Alberti's Fabeln ſelbſt über den Aeſop an 
launichtem Wiz ſezen; aber Fruchtbarkeit und Scharfſinn 
kann man doch gewiß ihnen nicht abſprechen. Sie wa⸗ 
ren aufangs lateiniſch geſchrieben; aber auch ſie kenn' ich 
nur aus der Ueberſezung des Bartoli, und ſelbſt dieſe 
Ueberſezung gehoͤrt nun unter die Seltenheiten einer 
teutſchen Bibliothek. Leßing ſuchte lange vergebens 
nach ihr. | 


Noch verſchiedner feiner andern Schriften: über 
das Leben und die Gewohnheiten ſeines Hundes, 
uber die Fliege, u. ſ. w. gedenk' ich hier nicht. 

A4 Ihre 

„) Vartoli ließ nemlich eine Ueberſezung von verſchiednen klei⸗ 

nen Werken des Alberti drucken, die zu Venedig, 1568, ums 


ter dem Titel: Opuſcoli Morali di Leon Baptiſta Alberti, 
Gentilhuomo firentino etc, erſchien. 
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Ihre Titel wird man weiter unten finden, und 
von ihrem Gehalte gnügt hoffentlich das Urtheil, daß 
fie ihres Verfaſſers würdig waren, und der Laune 
wie der Mannichfaltigkeit feines Geiſtes Ehre mach— 
ten. Auch in ſeiner Mutterſprache hinterließ er ver- 
verſchiedne Werke, drei Bücher über die Haushaltung, 
und einige Abhandlungen uͤber die Liebe, in Proſa theils 
und theils in Verſen. Ja er ſoll einer der erſten Ita⸗ 
liener geweſen ſein, wie Vaſari behauptet, und durch 
Beiſpiele zu beweiſen ſucht, der ſeine Verſe nach latei⸗ 
niſcher Meuſur gebildet habe. 


Alles dies macht uns in ihm den Gelehrten ſchon 
achtungswerth; aber wie mächtig waͤchſt dieſe Achtung, 
wenn wir bedenken, daß dieſer fleißige und gluͤkliche 
Schriftſteller nur eigentlich Gelehrter nebenbei, eigent⸗ 
lich aber Baukunſtler und Maler geweſen ſei. Hier 
ſcheinen wir auf einen ganz andern Alberti zu ſtoßen: 
aber ſo war das Genie dieſes Mannes, daß es zwanzig 
Faͤcher der Wiſſenſchaften zugleich umfaſſen, und in iedem 
allein einheimiſch zu ſein ſcheinen konte! — Das 
Studium der Vaukunſt war zu feinen Zeiten faſt ganz 
verloſchen. Der gothiſche Geſchmack, ſelbſt durch die 
Laͤnge feiner Dauer immer mehr verſchlimmert, der uns 
natürlichen Ueberladungen übervoll, und übervoll einer 

Kunſt, 
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Kunſt, die abſchrekte, und nicht zierte, hatte ganz iene alte 
edle Einfalt vertrieben. Die wenigen Denkmaͤler neuer 
Zeiten hatten in den ſteten Unruhen immer mehr und mehr 
ich zu ihrem Untergang geneigt, ſtanden ungekant, unge⸗ f 
achtet, wenigſtens unbefolgt da; ſelbſt die Schriften ie⸗ 
ner großen Maͤuner blieben ungeleſen; da verſucht' 2 
Alberti zuerſt, den barbariſchen Geſchmack zu veriagen, 
der Kunſt ihre vorige Reinigkeit, den Gebaͤuden Ord⸗ 
nung und Verhaͤltnis zu geben, und bracht“ es in kur⸗ 
zem dahin, daß er durchgaͤngig den Beinamen des för 
rentiniſchen Vitruvs erhielt. 


Pabſt Nikolaus V, als er von dieſem großen 
Rufe hoͤrte, und Alberti ihm von ſeinem Freunde 
Biondo aus Forli, einem verdienſtvollen Manre 
empfolen ward, bediente fih feiner zu einer Menge 
anſehnlicher Gebaͤude in Rom. Sigismund Pandolf 
Malateſta, Herr von Rimini ließ ihn einen Riß zur 
Kirche des heiligen Franciſcus zu Rimini entwerfen, 
deſſen Ausführ ung noch iezt das Auge der Kenner in Ver⸗ 
wundrung ſezt; In Mantua bediente ſich Ludwig Gon⸗ 
zaga ſeiner zur Errichtung eines Chors in der Kirche 
zur Verkündigung, und zum Bau der Kirche des heil. 
Andreas; Und in Florenz wurde, nach Riſſen von ihm 


der neue Marien : Tempel, der Pallaſt des Cosmus 
A 3 Mucellai 
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Rucellai in der Strada la Vigna, und andre trefliche 
Werke mehr gebaut, ſo daß ſein Vaterland ihm einen 
großen Theil feiner iezigen Verfhönerung zu verdanken 
hat. Was er in der Bildhauerkunſt und in der Malerei 
geleiſtet, loben ſeine Zeitgenoſſen nicht minder, und 
raͤumen ihm einen der erſten Plaͤze unter den Kuͤnſt⸗ 
lern damaliger Zeiten ein. 


In allen drei Faͤchern, Baukunſt, Malerei, und 
Bildhauerei, macht' er es wie in den uͤbrigen Wiſſen⸗ 
ſchaften; das heißt; er gab nicht nur durch eigne Mei— 
ſterſtuͤcke andern Gelegenheit ſich Regeln abzuziehn; 
ſondern er wolte auch dieſe Regeln ſelbſt niederſchreiben. 
Daher ſein Werklein von der Statue in lateiniſcher 
Sprache abgefaßt; daher ſeine drei Buͤcher von der 
Malerei, in denen alle Kenner ſowol den edlen Aus— 
druck als den richtigen Inhalt ſchaͤzen; daher endlich 
ſein Werk von der Baukunſt; die wichtigſte ausgear— 
beitetite feiner Schriften, in der er, was Vitrur in 
Dunkelheit verhült, mit Deutlichkeit und tiefer Ein⸗ 
ſicht vortraͤgt. Erſt nach feinem Tode gab fein Bruder 
Bernard dieſes Werk heraus, und widmete ſolches, wie 
auch der Verfaſſer ſelbſt thun wollen, dem Lorenzo di 
Medici; auch Bartoli hat es nachher ins Welſche über— 
kit, und feiner Samlung einverleibt. 


Soviel 
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Soviel von Alberti's litterariſcher Geſchichte; von 
ſeiner bürgerlichen haben ſeine Zeitgenoſſen ſo wenig 
aufgezeichnet, daß es uns ſchwer gefallen, von ſeinem 
Geburts- und Sterbeiahr Nachrichten aufzufinden. Er⸗ 
ſteres wird am gewoͤhnlichſten 1398 angegeben; aber 
wegen des leztern iſt Gewisheit zu erhalten ſchwer, 
wo nicht unmoͤglich. Monaldini in ſeinen Vite de' Ce- 
lebri Architetti p. 175. ſagt gerade zu, die Zeit feis 
nes Todes ſei nicht zu beſtimmen. Vom Politianus 
heißt es, er habe ein Werk des Alberti bald nach deſſen 
Tode 1485, herausgegeben, und Fuͤesli's Kuͤnſtler⸗Lexi⸗ 
kon ſagt, er ſei, in ſeiner Geburtsſtadt, nach 1472 
geſtorben, und in der dortigen Kirche zum helligen 
Kreuz begraben worden. Jauus Vitale verfertigte ſeine 
Grabſchrift, die alſo lautet: Albertus jacet hie Leo, 
Leonem quem Florentia iure nuncupavit quod 
Princeps fuit eruditionum, Princeps ut Leo folus 


eft ferarum. 


Dies find die Titel der vorzüglichften von ihm ge 
ſchriebnen und bekant gewordnen Bücher: 


Leonis Baptiſtae Alberti Florentini, Momus. 
Romae, 1520, 4. und eben derſelbe in eben die⸗ 
fem Jahre, und eben dieſer Stadt; aber in Folio, 

| und 
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und unter dem Titel: Leo Baptiſta de Alber- 
tis, Florentinus de principe. 


Leo. Bapt. Alb. Florentini Trivia, five de caufis 
fenatoriis, in Ciceronis locum, lib. 2. de 
officiis, brevis et accurata interpretatio ad 


Laurent. Medicem. Baſil. 1538. 4. 


- 


Pe pictura, praeſtantiſſima et nunquam ſatis 


laudata arte, libri tres abſolutiſſimi, Leon. 


Bapt. de Albertis. Baſil. 1540. 8. und 1649 
zu Leiden, nebſt dem Vitruv. f 


Leon. Bapt. Alberti, viri doctiſſ. de equo ani- 


mante ad Leonellum Ferrarienſem princi— 
pem Libellus, Mich. Mart. Stellae cura ae 
ſtudio inventus et nunc demum in lucem 


editus, Baſil. 1556. 8. 


Leonis Baptiſtae Alberti Florent. viri clarifl. 
libri de re edificatoria. Parrhiſis, 1512. 
Italieniſche Ueberſezung von Cosm. Bartoli, 1550 
et 1565. | 

Lepidi comici veteris Philodoxios fabula ex 
antiquitate eruta ab Aldo Manuccio. Lucae, 


1588. 8. 
Bapt. 
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Bapt. de Albertis poetae laureati de amore li- 
ber optimus. 1471. 4. oder Hecatomphila di 
Mr. L. B. Alberto, Fior. ne laquale fe in- 
fegna b ingeniofa arte d' amore; in Venetia. 


ö 1545. 8. 


Bapt. de Alb. poet. laur. opus praeclarum in 


amoris remedio. 1471. 4 


Dialogo di meſſer Leon. Battiſta Alberti Fio- 
rentino, de republica, de vita civili, de vita 


ruſticana, de fortuna; in Venegia, 1543. 8. 


Deiphira di Mr. L. B. Alberto, Fiorent. ne 
laquale ſe inſegna amare temperata mente, 
& ne fa divenire, o più dotti adamare, o più 
prudenti a fuggir amore; in Venetia, 1545, 
8. (auch, ſchon 1514 ohne Druckort gedruckt.) 


Opuscoli Morali di Leon Battiſta Alberti gen- 
tilhuomo Fiorentino, tradotti e parte cor- 


retti, da Mr. Cosimo Bartoli; in Venetia. 


1568. 4. 


Viele ungerechnet, die in der Handſchrift liegen ge: 
blieben ſind, weil damals noch nicht ein Zeitalter war, 
Ä wo 
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wo auf iedes Manuſcript eines berühmten Schriftſtellers 
zehn Buchhaͤndler Jagd zu machen pflegten. Nun zu 
einigen ſeiner Fabeln, die mir die vorzuͤglichſten zu ſeyn 
duͤnkten. Verſchiedne kleine Aenderungen, und Hinzu⸗ 
fuͤgung der Anwendung bei einigen, wird man mir 
hoffentlich vergeben. 


Der 
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Der Neidiſche und das Feuer. 


Der Neidiſche erfand das Feuer; und verbarg es, 
um den Gebrauch deſſelben ſeinem Naͤchſten zu entziehn, 
in ſeinem eignen Buſen. Der Thor! denn bald brach 
das Feuer hervor; und verbrante Kleider, beſchaͤdigter 
Koͤrper waren des Neidiſchen Strafe. 


Diaß es iedem fo ginge, der Wahrheiten entdekt und 
verſchweigt! 


... 
Das Spickenar Kraut. (Saliunca.) 


Das Spickenar Kraut, das in der Mitte von Stroͤ⸗ 
men zu wachſen pflegt, wuͤnſcht' einſt alle Strohhalme, 
die den Fluß hinab kamen, an ſich zu ziehn, und behal⸗ 
ten zu koͤnnen. Der Flußgott gewaͤhrt' ihm dieſen 

Wunſch, iedoch zum eignen Verderben; denn die große 
Menge von Halmen, die daran ſich legten, erſtikten 
und verſenkten es bald. a 

Druͤcker des Landes, wuchernde Geizige! — doch 

wie kame dieſe Fabel in eure Haͤnde? 


u nme 


Die 
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Die Blaſebaͤlge. 


In einem Kramladen wunderten die übrigen Geraͤth⸗ 
ſchaften ſich über einige Blaſebaͤlge, und begriffen nicht: 
Wie fie fo vielen Wind von ſich geben konten? — 
Sei das unſre Sorge, antworteten dieſe; wenn wir nur 

wiſſen, wo wir ihn hernehmen ſollen. 


Der Pfeil und Bogen. 


As: ein Feldherr den pfeil mit debe er den Ko: 
nig der Feinde getoͤdet, im Tempel zu ſeinem Ruhme 
aufgehaͤngt hatte, beſchwerte ſich laut der Bogen, daß 
man aus ihm nichts mache, da er doch die Haupturſache 
n ſo großen That geweſen ſei. 


— 


* 


g Watlig, die That, die oft den Fuͤrſten verewigt, 
ſolte billiger feinen Miniſter, und noch öfterer tiefer 


4 
herab, den Sekretar deſſelben verewigen. 


oe Ga 
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Die Hunde. 


Ein wachſamer Haushund lag an der Kette, und ſah⸗ 
eine Menge andrer unnuͤtzer Hunde frei und ungehins 
dert um ſich herum ſpielen. Gewiß? rief er, auf dieſe 

Art iſt es viel beſſer zu nichts nuͤz zu fein! ö 


= 


Troſt für den Armen, daß auch bei Menſchen das 
Nemliche ſo oͤfters gilt! 


Der Ochſe und der Baum. 


| Ein ſtoßiger Ochſe ward zum Verluſt feiner Hörner 
verdamt, und feſt an einen Baum gebunden, wo man 
ſolche ihm abzuſaͤgen willens war. Voller Wuth ſchimpft⸗ 
er in dieſem Zuſtand' auf den Baum, und draͤut' ihn 
auszureiſſen, fobald er wieder frei fein wurde. — Das 
hatteſt du eher thun ſollen; antwortete dieſer mit ruhi⸗ 
gem Spotte: denn vormals hatteſt du Kraͤfte und böfen 
Willen zugleich. Jezt wird bald nur der Leztere dir 
übrig bleiben, und dieſer von Ohnmacht begleitet, er⸗ 
wekt nur Spott, nicht Furcht. 


e 


Quartalſchr. I St. B Die 
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Die Weidenbaͤume *). 


2 Einige iunge Weiden fahen bei einer Ueberſchwem— 
mung, die Macht des Stroms fih immer mehr und mehr 
ihnen nähern, und berathfchlagten ſich unter einander, 
wie ſie ſolchen wohl mit gehoͤrigem Anſtand und Zier— 
lichkeit bewilkommen ſolten. Mitlerweile kam der Fluß 
würklich, und — riß fie mit ſich ſort. „Thoͤrichte 
Eitelkeit, rief eine ältere, feſt ſtehende Weide ihnen 
nach: hättet ihr doch, eh' ihr für Anſtand ſorgtet, auf 
die Nothwendigkeit eurer Erhaltung gedacht, vielleicht 
haͤttet ihr dann euch der Entwurzelung erwehrt. 

„ A — an a (mn 


Der Hund und der Stier. 


Ein Hund der mit einem Stiere kaͤmpfen folte, ver: 
ſprach ſich zum Voraus einen gewiſſen Sieg, und ſchaͤzte 
feinen Gegner gering, weil er keine Oberzaͤhne habe. 
Aber er hatte der Hoͤrner vergeſſen, die er nur alzubald 
und alzukraͤftig empfand, denn von ihnen in die Luft 
geſchleudert, rief er zu ſpaͤt nun aus: daran hab' ich 
nicht gedacht! 

Der wizige aber ſeichte Cleanth, und der gruͤndlich 
gelehrte Markulf. — Warlich, das Velfern des erſtern 
haͤlt nicht an, wenn die nachdruͤkliche Staͤrke des Zweiten 
ſich zeigt. 


Der 

») Ich habe hier eine kleine Aenderung gewagt; im Original 

ſind es Lilien, und es heißt: fie hätten ſich ſonſt ſicherlich 
gegen den Fluß erhalten. Eine fabelbaſte Fabel! 
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Der Eſel und ſein Treiber. 


Warum ſchlaͤgſt du mit deinem Hufe gegen deine 
Bruder nicht eben fo, wie gegen die Menſchen aus? 
fragt' ein Eſeltreiber ſein Thier. „Der Grund iſt 
leicht einzuſehn: antwortete dieſer: weil ſie mich nicht 
ſchlagen.“ 

Nicht ganz die Maxime der Eſel in Menſchengeſtalt, 
zumal derer vom Range; Sie ſchlugen oft ſelbſt den, der 
durch dieſen Schlag erſt Kentnis ihrer Exiſtenz erhielt. 


Der Spiegel. 

Der Stolze ſah ſein Bild im Spiegel, hielt es fuͤr 
eine fremde Perfon, und nahm es übel, daß ſich ſolche 
nicht vor ihm beuge. Seine zornige Mlene ging na— 
türlich auch aufs Bild über; eine neue Beleidigung 
für ihn, und er nahm nun ein veraͤchtliches Lie 
cheln an. Auch dieſes vergalt ihm der Spiegel, und 

länger konte der Stolze ſeinen Zorn nicht maͤßigen; 
er erhob den Stock, und zerſchlug den Spiegel. Aber 
dann erſt hatt' er recht Urſache ſich ſelbſt Vorwuͤrfe zu ma⸗ 
chen; denn ſtatt des einen, der bisher über ihn gelacht 

hatte, ſah und hoͤrt' er nun das Gelaͤchter von vielen. 


B 2 Der 
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Der Schifbruͤchige und das Meer. 

Ein Kaufmann, der Schifbruch erlitten hatte, ver 
klagte das Meer wegen Raubes feiner Güter, und über: 
wies es deſſen. So komm dann, rief dieſes ſpottend, 
wer laͤugnet dir denn das Deinige ab? Verſuch nur es 
mir wieder zu nehmen. 

Die ihr mit Maͤchtigen prozeſſirt, oder Fuͤrſten bei 
ihren eignen Gerichten verklagt; nicht wahr, dieſer 
Antwort ſeid ihr ſchon gewohnt? 

TTT 


Die Ruder und das Steuer. 


Eine ganze Menge von Rudern entzweite ſich mit 
dem Steuer; und alle ſpotteten deſſen, weil es ſo klein 
und einzig ſei. Jenes ſchwieg, aber ploͤzlich lenkt' es 


dergeſtalt das Schif, daß es auf eine Klippe ſtieß, und alle 


Spoͤtter auf dieſer Seite ſplitterten und zerbrachen *). 
Die 
1 Richtig iſt der Sinn dieſer Fabel allerdings und leicht an⸗ 
wendbar auf den ungleichen Streit vieler mindermächtigen, 
oder minderklugen, mit einem Mächtigen, oder einem guten 

Kopfe. Aber vielleicht wäre auch folgende Fortſezung richtig. 
„Herzlich freute ſich das Steuer ſeines Triumpfs; aber bald 
„ward die Freude gering, als es nun das Schif wieder von 
„der Klippe losmachen ſolte. Denn nicht nur koſtete es viele 
„Muͤhe, ſondern ihm verblieb auch ein tiefer Leck, und iedes 
„rauhe Lüftgen machte Sinken und Zertrümmerung beforge 
„lich.“ — So ſtraſte mancher zu ſchnel ſich Rächende oft 

mehr ſich ſelbſt, als den Geſtraften. 


Leben des Leo Baptiſta Alberti. 21 
—— —»n nn — — 
Die Flöte, 


Der Staub hatte eine Flöte verſtopft. Ihr Herr, 
ein Dichter, nahm ſie, um darauf zu ſpielen, ſah ihren 
Zuſtand und rief: Warlich, du haſt viel Gleichheit mit 
uns; denn beide ſingen wir nicht, wenn unſre Baͤuche 

voll ſind. 

Und man ſteht noch an, die Fuͤrſten Teutſchlands Vaͤter 
teutſcher Dichtkunſt zu nennen? Sie, die jo treulich das 
für forgen, daß unſrer Dichter Baͤuche ledig bleiben? 


Der Fuchs und Löwe, 


Der Lowe hatte ſich hinter einen Baum auf die Lauer 
geſtelt, und ein Fuchs, der vorbei gehn wolte, ſah von 
weiten die Spize feines Schweifes. Noch war er un— 
gewiß, ob es nicht der Schweif eines Stieres ſeyn konte: 
aber dennoch floh er ſchnell davon, und ſprach: „Beſſer, 
daß meine Freunde über dieſe meine Fluͤchtigkeit lachen, 


als über mein Ungluͤck weinen!“ 


2 N 
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Der Merkur und Priapus. 


Ein Knabe trug über eine Brücke einen kleinen Metz 
kur von Silber, und einen Priap von Holz. Durch 
ein Ohngefähr brach die Brücke, und indem beide 
Götter ins Waſſer fielen, ſank Merkur, durch die 
Schwere des Metals zu Boden; aber der hölzerne 
Priap ſchwam auf des Stromes Oberflache. — 
„Wunderbar, rief ein Prieſter, daß ein Gott, der auf 
Erden ſo viel Gewicht hat, iezt ſo leicht im Waſſer wird!“ 
— und glaubſt du denn, antwortete der Flus, daß 
auch du Menſch in Gluck und Ungluͤck ſtets der Nemliche | 
bleiben wirft ? 


— . NE Ah em nn an 


‘3 Die Gans und die Biene. 


Haben wir denn unſre große Füße deswegen, um 
einen fo leichten Kopf zu ſtuͤzen? ſprach einſt eine Gans. 


und weiſt du denn nicht, antwortete die Viene, 
daß iuſt die Stärke der Beine da am meiſten erfordert 
wird, wo der Kopf an leichteſten iſt? 


— 


Der 
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Der Ochſe und der Strick. 

Ein Ochſe, der mit den Hoͤrnern an einem Strick 
auf ein Laſtſchif gezogen werden folte, wuͤnſchte, ſo 
lang' er mit den Fuͤſſen auf der Erde ſtand, daß der 
Strick entzwei reiſſen ſolte. Als er aber an ſolchem 
in der Luft ſchwebte, wünſcht' er noch heftiger, daß er 
halten möge. — „Da ſiehſt du, ſprach der Strick, wie 
ſo gar nicht du weiſt, was zu deinem Leben oder Tod ge⸗ 
hoͤrt; das rathſamſte iſt wohl, kuͤnftig gar nichts zu 
wuͤnſchen. | | 


me bie) [ii nn 


Der Waſſerkrug. 


Ein angefülter Waſſerkrug ſtand mit verſtopftem 
Maule ſtilſchweigend da, als er aber ausgeleert war, 
ſchimpft' er mit ofnem Munde alle Voruͤbergehenden. 


Viel Muͤhe kann dem Alberti die Erfindung dieſer 
Fabel wohl nicht gemacht haben. Aber in ſo fern hat 
er Recht, daß die Schmaͤhſucht von ſehr vielen ſchweigt, 
wenn man mit Geſchenken den Mund ihnen ſtopft, und 
mit Speiſen den Leib anfuͤlt. 

Te Mm 
V 4 Die 
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— 
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Die Kraͤhe und der Eber. 

Eine Kraͤhe hatte ſich mit ihren Krallen in das Ruͤck— 
grad eines Ebers eingehaͤkelt, und fragt' alle Bäume 
in der Rund umher: wohin ſie die gemachte Veute tra— 
gen ſolte? — Hieher, ſprach endlich die Eiche, wenn 
birs beliebt; ich will fie getreu bewachen. — „Recht 
gut, antwortete iene; aber eben denk' ich drüber nach, 
wie ich mit meinen Kräften dieſe ungeheure Laſt aufhe— 
ben fol, — Aufheben und feſthalten, rief der Eber; 
daran, daͤcht ich, hatteſt du eher denken ſollen, und wuͤr— 
deſt dann vielleicht die Bäume um keinen Rath gebeten 
haben.«“ — Indem ers noch ſagte, ſchuͤttelt er die 
Kraͤhe laͤchelnd los. 
—— er — —— — — 


Die Kohle. 
„Unglukliche — ſprach eine Aeffin, indem ſie eine 
Kohle angrif — die kurz zuvor noch in ihrem hellen Glan— 
ze die Geſtraͤuch' und die Baͤume umher gefürchtet haben, 
und die du iezt fo ſchwarz und kalt da liegſt.“ — Schwarz 
und kalt! antwortete dieſe, und doch jezt glüfficher als 
vorhin; denn dieſer feurige Glanz würde ganz mich ver— 
zehrt haben, hätt’ ich nicht noch zur hoͤchſten Zeit mich 
davon befreit. 
In welchem Zuſtande find' ich dich, Freund? fragte 
bedaurend Z * einen geſtuͤrzten Höfling. — Im Zur 
ſtande der Ruhe; war deſſen Antwort. 


Die 


9. * 
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Die verſchiednen Thierarten. 


Ein Hausvater ſah' auf der Wieſe einen Cel, ein 

Schaaf, ein Schwein, eine Ziege und ein Pferd ruhig 
zuſammen weiden, waͤhrend daß am andern Ende dieſer 
nemlichen Wieſe zwei eiferſuͤchtige Stiere einander auf 
das grauſamſte mit ihren Hörnern zerfleiſchten. — „Iſt 
es nicht ein Wunder, rief er, daß zwei Verwandte fo 
erbittert gegen einander wuͤten, und hingegen Thiere, 
an Sprach' und Sitten ſo verſchieden, ruhig zuſammen 
leben.“ — Es wird’ ein Wunder ſeyn, wenn es at: 
ders waͤre; entgegnete ihm ein Faun; entſinſt du dich 
denn nicht, daß auch bei euch gewöhnlich die Freund- 
ſchaft, und noch oͤfterer die Feindſchaft von Futter 
und von Beiſchlaf herrührt; und wo iſt Nebenbuler⸗ 
ſchaft denn unumgaͤnglicher als bei Weſen, die ihrer 
Natur nach ſich verwandt ſind?“ 
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Das Brod und das Ei, 

Ein Philoſoph ſah in der Mitten eines Ofens Brod 
liegen, welches dadurch Stärk und Kraft erhielt, indes 
am Eingang eben dieſes Ofens ein Ei lag, welches 
ſchwizte, und ſich fein Kleid verdarb. — „Welch ein 
Unterſchied, ſprach er, liegt in einem ruhigen und muͤßi⸗ 
gen Leben! denn dieſes, von Jugend auf zaͤrtlich ge⸗ 
wöhnt, iſt ungedultig, mürbe und unſtandhaft. Jenes 
hingegen, vom erſten Urſprung her bearbeitet, und dem 
Ungluͤck unterworfen, iſt nie in traͤger Ruh erſtarrt, 
und erwirbt zulezt ſich ſelbſt durch dieſe große Glut, 
Schönheit, Beſtehungskraft und Größe ). 

— rn) 22 —— 

Die Amſel und die Nachtigall. 
ur, Entweder ſchweige ſtill, oder finge etwas wohlklin⸗ 
gender! ſprach die Nachtigall zur Amſel.“ 3 

„Wahrhaftig, du biſt eine Thoͤrin, antwortete dieſe, 
daß du mit fo großer Kunſt die Töne aus der Tiefe deiz 
ner Bruſt hervorziehſt. Heut zu Tage haͤlt man nicht 
dieienigen für gelehrt, die es find, fondern die es zu 
ſeyn pralen.“ 

Alſo ſchon zu deinen Zeiten, guter Alberti, war das 
Sitte? Es iſt doch fein, wenn eine Fabel von dreihun⸗ 
dert Jahren paßt, als wäre fie heut' erfunden. 


Die 

) Warum Alberti eben daß Ei dem Vrode entgegen geſezt 

dat, begreif ich nicht, da es ia auch durch Hize geniesbar 
armacht wird. 


w 


a 
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Die beiden Baͤumchen. 

Zwei iunge Baͤumchen fragten einen Strom: Wo⸗ 
hin er mit fo groſſer Schnelligkeit eile?“ — An einen 
Ort, antwortete er, wo er größer und weiſer werden 
wolte, und wo auch fie es werden konten, weil es dort 
der Baume noch wenig gabe. — Eines derſelben, von 
Ehrſucht angereizt, wolte ſogleich mit dem Waſſer fort, 
und beſann auch ſogleich ſich eines andern, als es hörte, daß 
es alles, was ihm hinderlich ſei, zurüklaſſen muͤſſe; aber 
das zweite entledigte ſich mit feinen Wurzeln des Erd⸗ 
teichs; ſchwam in Geſelſchaft des Stroms, und ſezte 
ſich nach vielen erdulteten Ungemaͤchlichkeiten an einen 
fetten Boden an, wo es zu einem großen und beruͤhm⸗ 
ten Wald' empor wuchs. 


P SE Ad m nn 


Der Knabe und die Sonnenſtralen. 


Ein Knabe tappt' und grif nach den Sonnenſtralen, 
ohne fie feſthalten zu können. — „Gieb dir keine 
Muͤhe, ſprach die Sonne, goͤtliche Dinge laſſen ſich 
nicht von Sterblichen einſchraͤnken *). 

. 1 Die 
„) Ein hübſch klingende Fabelchen, wenn es nur richtiger 


wäre. Sind Waſſer, Luft ꝛc. und tauſend andre Dinge 
nicht eben ſo götlich wie die Sonnenſtralen? 
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Die Horniſſe und die Schnecke. 
Eine Horniſſe, die mit einer Schnecke Streit bekom⸗ 
men hatte, und mit ihr kaͤmpfen wolte, verſuchte frucht⸗ 
los ihren Stachel an der harten Schaale derſelben. — 
Indeß hörte ſie, daß auch iene gewohnt ſei, zwei große Lan⸗ 
zen im Kampf hervorzubringen. — „Zwei gegen eine! 
und dabei ſo unverwundbar! dachte ſie; und furchtſam 
zog fie ſich zuruck. — Aber die Schnecke, die drinnen 
der Feindin ſummende Stimme hoͤrte, hegte fuͤr ſie eben 
fo viel Scheu, und blieb verſteckt. — Satire, die zu: 
ſahen, lachten ihrer wechſelſeitigen Zaghaftigkeit. 


Da wuͤrden ſie noch mehr Stof zum Lachen haben, 
ſaͤhen fie den Zweikaͤmpfen mancher unfter neuen Hel⸗ 


den zu. 
N —— r 


Z — 


Der Kaufmann und die Roſen. 

Ein Kaufmann, der zur Herbſtzeit wieder nach Hauſe 
kehrte, fragte die Noſenſtoͤcke, die er im Lenz in voller 
Pracht verlaſſen hatte, und an denen er iezt nichts als 
unnüze Körner und Hülſen fand: „Wie koͤmt's, daß 
ihr fo ſchlechte Früchte bei einer fo ſchoͤnen Blüte tragt? 


„Eben weil wir auf die Herlichkeit dieſer Blüte 
all' unfre Kräfte verſchwendeten.“ 


Der 


Leben des Leo Baptiſta Alberti. 29 f 
Der Schatten des Menſchen. 


Der Schatten des Menſchen ſah, daß er immer 
größer ward, ie tiefer die Sonne ſich neigte. Sehnlichſt 
wuͤnſcht' er daher, in Hofnung noch mehr zuzunehmen, 
derſelben gaͤnzlichen Untergang. Dieſer erfolgte, und 
der Schatten — verſchwand; vergebens iezt den Augen⸗ 
blick vor feinem Ende, die Sonn im höchften Mittag 
zuruͤk ſich wuͤnſchend. 


ff ã ͤ (A m nn 


Der Rauch. 


Der Ruß und die Aſche riefen dem aufſteigenden 
Rauche nach: „Ach Bruder, warum verläßt du uns hier 
in unſerm Ungluͤck?“« — „Was hab⸗ ich mit euch zu 
ſchaffen, antwortete dieſer, ihr traͤgen Muͤßiggaͤnger? 
Wie paſſen wir zuſammen? denn indem ihr unthaͤtig 
brütet, ſchwing' ich mich zum Himmel.“ — Er ſprach's 
noch, als ein leiſer Lufthauch ſeinen obern Rand faßte, 
und zerwehte, indeß ienen doch wenigſtens ihr Daſein 

lieb. 5 
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Der Spargel. 

Ein Bauer wunderte ſich, als er fand, daß der 
Spargel, der in ſeinem erſten Wuchſe ſo weich und zart 
geweſen war, iezt rauh, hart und unbrauchbar gewor— 
den ſei. — „Iſt es denn ſo etwas erſtaunenswuͤrdiges, 
verſezte dieſer, daß ich meinen Vorfahren ahnlich werde? 
Und wird der bei euch Menſchen nicht auch oft der hart⸗ 
naͤckigſte Mann, der der beugſamſte Knabe war? 


— . ˙—r ann) ER — 


Das Oel. 


Als ſich das Oel bei den Veſtaliſchen Jungfrauen be: 
ſchwerte, daß das Feuer nun ſchon ſo viele Jahre von 
ihm mit ſeinem eignen groͤſten Schaden genaͤhrt, noch 
nie dafür ſich bedankt habe, antwortete das Feuer ihm: 

„Es kann dir Belohnung genug ſeyn, daß du vielmehr 
im Tempel, als im Kramladen dein Leben verliehrſt.“ 

Warlich, eine Fabel die mir ein Fuͤrſt erfunden zu 
haben ſcheint! Ein Karl XII. etwa, der halb Schweden 
entvolfert, um feinen Tolkopf durchzuſetzen; oder ein 
peter, der in Petersburgs ungeſunden Sumpfen viele 
tauſend Arbeiter aufopfert, und noch Zufriedenheit von 
ihnen fodert, weil ſie im Dienſt ihres Monarchen 
ſterben. 


Der 
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Der Lahme. 


| Ein Lahmer erlaubte, daß man ihm eines ſeiner 
Beine, welches viel laͤnger, als das andere war, um 
ſoviel abſchnitt, weil er dann grade zu gehn hofte. O wie 
wünfchte der Unglükliche, als es nun abgeloͤſt war, ſein 
voriges Bein ſich zuruck; denn er fand nun, daß er gar 
nicht mehr gehen koͤnne. 


Das Bild und die Leuchter. 


Die goldnen, und mit koſtbaren Edelſteinen beſez⸗ 
ten goldnen Leuchter eines Tempels, bezeugten ihre Ver— 
wundrung, daß man einem Bild' aus ſchlechtem, ſonſt 
verachtetem Holze gemacht, Anbetung erzeige. — „Nicht 
mir, nicht meinem Holze, erwiderte dieſes, ſondern der 
Perſon des Gottes, den ich vorſtelle, erweiſt man dieſe 
Ehre.“ 

Daß die nemlichen beſcheidnen Gedanken unſre Prie⸗ 
ſter hätten, wenn vor ihrem ſchwarzen Amtsrocke die 
Hüte der ganzen Stadt beinahe ſich abziehn! 


„ 
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Der Schiffer und ſein Geluͤbde. 

Ein Schiffer verſprach in der Gefahr, nach vollende— 
ter Schiffahrt dem Neptun ein anſehnliches Geſchenk zu 
weihen. Neptun hörte ihn, und er lief unbeſchaͤdigt, 
und mit großem Gewinn im Hafen ein. Nun draͤngten 
ſich der Maſtbaum, die Anker, die Segel und die Schiſs— 
ſeile zu dieſem ehrenvollen Opfer; aber der Schiffer ant⸗ 
wortete: Beſſer, ich nehme das Ruder! Eben ſo würdig, 
als ihr, iſt es auch das, was am wenigſten koſtet.“ 


Heißt dies Haltung des Geluͤbdes, oder Meineid? 


Der Erdſchwam und der Wacholder. 

Der Erdſchwam ſprach zur Wacholder: So oft ſchon 
hat, wie ich hoͤre, die Sonne dich beſchienen, und doch 
ſind deine Beeren noch bitter. Wenn werden ſie daun 
reifen?“ — „Ich bin von Natur langſam, mein Lie⸗ 
ber, antwortete dieſer, aber in acht Tagen will ich dir 
antworten.“ — Er haͤtte die Friſt kurzer ſetzen ſollen; 
denn der ſchnellgereiſte Schwam war in acht Tagen 
nicht mehr. W * 5 ; ' 


ie 
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Die Krone. 


Der Diamant und Rubin, die koſtbarſten Steine 
in der Krone Adrians, wolten nicht laͤnger neben 
den Perlen ſtehn, die, wie ſie ſagten, ihre Schoͤnheit 
und den Reiz ihrer Würde durch ihre Größe verdunkel⸗ 
ten. — Es ward ihnen freigeſtelt, ſich einen andern 
Plaz zu waͤhlen; ſie waͤhlten lang, und erkießten ſich 
endlich den — geringſten, unbedeutendſten von allen. 

So wuͤrde der Menſch über fein Gluͤck ſchalten, ſtaͤnd' 
ihm Wahl deſſelben frei. £ 


Das Meſſing. 


Das Meſſing verlangte, ſeines Glanzes wegen, die 
nemliche Schätzung wie das Gold. — „Und wirft dn 
auch, fragte der Goldſchmid daſſelbe, die Staͤrke und 
die Hize des Feuers eben ſo aushalten, wie ienes?“ — 
Du haſt recht; erwiderte das Meßing, ich beſinne mich 
ſo eben, daß ich nicht ſo geſchaͤzt ſein mag. 

Die ihr nach dem Prunk der Fuͤrſten neidiſch blikk, 
wolt ihr auch dulten, was ſie dulten muͤſſen? 


u — 
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Der Mohn und die Neſſel. 


„Wie koͤmts, ſprach zum Mohn die Neſſel, daß du, 
der du unter den uͤbrigen Blumen auf den Beeten einen 
ſo ehrenvollen Plaz einnimſt, doch ſo blaß, ſo furchtſam, 
und fo mismuthig biſt? Kaum kann ich ein ſo elendes 
Leben fuͤhren; ich, die ich verachtet und gehaßt, nur in 
den abgelegenſten Winkeln gedultet werde.“ 


O ich Ungluͤklicher! antwortete der Mohn: mir nur 
allein find all die Gefahren bekant, denen ich blosge⸗ 
ſtelt bin. Du dulteſt keine unbeſcheidene Betaſtung, 
beißeſt mänlich ieden, der dich abpfluͤcken will, lebſt 
blos dir ſelbſt, und trozeſt, nah am Boden, iedem Sturm. 
Aber ich ſtreue Vergnügen um mich her, trag' in mir 
ſelbſt einen nuzenden Saamen, bin auf einem ſchwachen 
Stengel ſo gros geworden, daß der kleinſte Hauch mich 
ſchwankt; und Beugen bald auf dieſe, bald auf iene Seite 
iſt meine einzige Zuflucht. — Kann etwas gefahrvoller 
ſein, als der Zuſtand eines Unbewehrten, der andern 
zu nüzen vermag?“ 


r 
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Der Wagen des Neptuns. 


Warum flieht ihr ſo fuͤr uns? riefen die Raͤder 
am Wagen Neptuns den Roſſen deſſelben zu. 


Pralende Schwaͤchlinge, antworteten iene. Wir flle⸗ 
hen nicht für euch, fondern wir ziehn euch fort. 


— — — 


Der Schwefel und das Feuer. 


Ein Mädchen fragte den Schwefel: Warum er das 
Feuer ſo liebe, ſoviel Freundschaft mit ihm halte, da 
ſolches doch ſeiner Pein ſich freue, und ſeinen Untergang 
ihm zuzoͤge? 


„Antwort' ihr nicht, ſprach das Feuer zum Schwe— 
fel, eh' das Maͤdchen nicht auch dir bekent: warum 
ſie ihrem bruͤnſtigen Liebhaber foviel Grauſamkeit ent⸗ 
gegen ſezt, — wohl gar ſein Leben verkuͤrzt.“ 


— A 
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Das Werg. 

Auf einem Schif befand ſich unter andern auch viel 
Werg, ganz als was geringfügiges verachtet. Doch als 
das Schif einen Leck gewann, da ſuchte man aͤngſtlich 
darnach, und da verſtekte ſich dieſes zur Rache wiederum, 
und brachte das Schif in große Noth. Als aber dieſe 
Noth ihren hoͤchſten Gipfel erreicht hatte, da ſprachen 
die kluͤgſten Flocken: Laßt uns wieder hervorkommen! 
Wir koͤnnen freilich machen, daß das Schif untergeht. 
Aber gehn wir dann nicht auch mit unter?“ 
Partheien im Staat! Genfs trauriges Vild! 


Der 
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Der Fuchs und der Strick *). 

Ein Fuchs bat den Strick, der ihn gefangen hielt, 
lang vergeblich ſich aufzulöſen, und ihn gehn zu laſſen. 
Jener weigerte ſich ſtets deſſen, weil er dann nicht 
bleiben könte, was er ſei; der Fuchs endlich ungeduldig, 
fing an zu nagen, und es gelang ihm, ſolchen mit den 
Zaͤhnen zu zerreiſſen. 


O ich Ungluͤcklicher! rief nun der Strick, der ich durch 
meine Weichheit mich aufloͤſen lies. Haͤrt' und Uner⸗ 
bitlichkeit waͤre mir beſſer geweſen, denn iezt iſt meine 
Gefaͤlligkeit mein Tod. 


Schweig, du Elender! rief der Fuchs: Wilſt du nun 
gar mit Weichherzigkeit pralen, weil du litteſt, was du 
nicht hindern konteſt. Du waͤrſt ganz geblieben, haͤtteſt 

du freiwillig dich aufgeloͤſt; iezt ſtirb unbedauert, und 

als deiner Hartnaͤckigkeit Opfer!“ 

ch habe dieſe Fabel etwas abändern zu müſſen geglaubt, 
weil im Original der Zuſammenhang mir zu fehlen ſcheint; 


vielleicht des Welſchen Ueberſezers Schuld. 


„ 
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Das Schif. 

Ein Kriegsſchif des Dullius hörte, daß die Schiffe, 
die einſt den Aeneas getragen, Meergöttinnen gewor— 
den waͤren; in der Hofnung, eines gleichen Geſchicks, 


ſtuͤrzt' es fi in die Tiefe, und, * eine Nimphe zu 
werden, ging es unter. 


— 
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Die Winterbirne *). 

Ein Mädchen biß in eine erſt abgenommene Winter⸗ 
birne, die alſo troz ihrer ſchoͤnen Farbe noch nicht eßbar 
war. — Wie koͤmts, fragte fie, als fie getaͤuſcht ſich 
fand, daß du in deiner ſchoͤnſten lieblichſten Geſtalt für 
den Geſchmack fo herbe biſt, und wenn du ſchrumpflicht 
und unſcheinbar geworden, den Gaumen Suͤßigkeit mit⸗ 
theilt? — „Weil Schönheit und Neiſe, bei mir, wie 
bei deinen Schweſtern, ſelten beifammen ſtehn. 


) Im original iſt es eine Speierbeere. Eine Frucht, die wohl 
für die meiſten Leſer zu unbekant ſeyn dürſte. 
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Der Regenbogen im Glaſe. 

Die Sonne hatte vermittelſt eines Glaſes voll 
Waſſer, auf einen Altar, wo ienes ſtand, einen Regen— 
bogen hervorgebracht. Das Waſſer ruͤhmte ſich, daß dies 
fein Werk ſei; das Glas entgegnete: es ſei das ſeinige, 
weil ohne deſſen Durchſichtigkeit und Helle nichts ſicht⸗ 
bar ſeyn würde; und der Altar, als er dieſen Streit 
mit anhoͤrte, lachte laut auf, weil ohne ihn, der den 
Plaz dazu hergaͤbe, ia unmoͤglich ein Regenbogen ſtatt 
finden koͤnne. — An die Sonnenſtralen, die vorzu⸗ 
lichſten Urheber, gedachte keines der Streitenden mit 
einem Worte. n 


Das Gemaͤlde. 


„Mich hat der gröfte aller Meiſter verfertigt! rühm⸗ 
te ſich ein altes Gemaͤlde von der Hand des Zeuxis. 


„Würd' ich dich auch ſonſt wohl, ſagte deſſen Käufer, 
mit allen deinem Schmuz an mich erhandelt haben? 
Daß ihr es ia zuweilen ſagt, von wem ihr herſtamt, 
ihr Herren von X und Y. — Wer wuͤrd' euch ſonſt, 
ohn' eure Ahnen, ſchaͤzen? 


r 
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Die Lorbeerreiſer. 

An den Pforten vom Tempel des delphiſchen Apolls 
ſtanden zwei Lorbeerbaͤume. Ein Juͤngling, der geopfert 
hatte, bat ſehnlichſt einige von den niedrigſten Aeſten: 
ſie moͤchten ſich um ſein Haupt zu einer Krone ſchmiegen. 
Aber es ward ihm ſtolz die Antwort: fie faͤnden es zu 
erniedrigend für ſich, dem Vergnügen eines Sterblichen 
zu dienen. — Erſt drei Tage darauf, als ſie in einen 
Buͤſchel zuſammen gebunden, den Boden des Vorhofs 
kehren mußten, bereueten ſie es, nicht dienſifertiger ge⸗ 
weſen zu ſeyn. 

So wie manche eitle Dirne es bereut, den erſten rechts 
ſchafnen Freiwerber abgewieſen zu haben. 


Der Ochſe und der Ziegel. 
Ein Bauer ereiferte ſich uͤber einen unbaͤndigen Och⸗ 
ſen, und droht' ihn mit einem Ziegel zu werfen. — Der 


Ochſe lachte deſſen. „Iſt ein Ziegel nicht von Erde; 


durchackr' ich die Erde nicht?“ — Er lachte nicht mehr, 
als er den Wurf würklich fühlte; würklich empfand, wie 
ſehr dieſe Erde mitlerweile im Feuer ſich verhaͤrtet habe. 

So ſpottete mancher des Feind's, den er klein ge— 
kant hatte, und das Spotten verging ihm, als er fand, 


daß er inzwiſchen groß geworden ſei. 
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Das Licht und die Laterne. 
„Du verdunkelſt meinen Glanz um ein großes! 
ſprach das Licht zur Laterne. h 
„Wohl möglich, antwortete dieſe, und doch biſt du 
mir Dank ſchuldig, denn ich ſchirme dich fur den Anfaͤllen 
der freien Luft und des Windes; erhalte dein Leben 
fuͤr mancherlei Gefahren. Eine größte Unbequemlich⸗ 
keit wird vortheilhaft durch eine kleinere vermieden. 
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Der Edive des Andronikus. 

Der Loͤwe des Andronikus, den ſein Herr, gleich 
einem zahmen Hunde, an einem Stricke durch die 
Strafen uud Haͤuſer führte, ward gefragt: Warum er, 
der gewohnt ſei, im Laufen die Roſſe, im Springen die 
Leoparden, au Staͤrke die Stiere, und an Menſchlich⸗ 
keit ſelbſt die Menſchen zu uͤbertreffen; er, von allen 
Loͤwen der Schönfte, doch es dulden koͤnne, daß man 
gebunden umher ihn fuͤhre, und geruhig hinter ſich das 
Gebelfre der Hunde leide. u 

„Eben das, antwortete er, iſt Kenzeichen einer edlen 
Seele, wenn man ſeinen Freunden hilft, und der 
Bellenden nicht achtet. 
ö C 5 Der 
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Der Haſe. 

Ein Haſe, der dicht hinter ſich die Hunde kommen ſah', 
floh; ſah' einen Löwen, und eilte, da er ienen nicht 
entfliehen konte, gradezu in dieſes lezten Rachen. „Wie 
ſicher bin ich hier, rief er, wenn der Leu grosmuͤthig 
handeln will; und will er mich toͤdten, beſſer einem 
edlen, als einem unedlen Feind anheim gefallen!“ 


Der See. 

Ein See, der von den Bergen her, dichte Wolken 
ſich in die Lüfte erheben, und ſenkrecht über feinem 
Haupte ſchweben ſah, glaubte, daß dieſe Wolken ſelbſt 
Berge waͤren, und ihn ganz zu Grunde richten wuͤrden; 
als aber ſolche ihr Gewaͤſſer in Stroͤmen gleichſam her⸗ 
unter ſtuͤrzteu, und er mächtig dadurch anſchwoll, da 
rief er: O ich Thor, der ich unnoͤthiger Weiſe Kummer 
mir machte! Schaden daher beſorgte, wo mir Nuzen 
zuwaͤchſt! N 


Der 
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Der Jaͤhzornige und der Brief. 

Ein Jähzorniger erhielt einen Brief, der ihm vieler: 
lei angenehme Dinge ſagte; doch da eben derſelbe auch an 
einigen Stellen durch Ausloͤſchungen unleſerlich gemacht 
worden war, fo erzüͤrnt' er ſich, und zerriß ihn. — 
„Wie unbeſonnen handelſt du! ſprach der Brief. Eines 
kleinen Fehlers willen muß ich dieſe Strafe leiden, und 
wegen größrer von mir erhaltnen Wohlthaten ſagſt du 
mir nicht ein Woͤrtgen Dank? 


Daß Alberti Recht hätte, und dies nur die Sitte der 
Jaͤhzornigen wäre! — Aber ich fuͤrchte, das Ge⸗ 
ſchlecht der Undankbaren moͤchte wohl noch weiter aus⸗ 
gebreitet ſich haben. 


— 
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Der Feuerfunke ). 


Von einem brennenden Holzſtoße riſſen ſich Funken 
los. Einer davon glaͤnzte heller, als alle ſeine Brüder. 
— „Steig auf! riefen die andren, und du wirſt dich 
bis zu den Sternen erheben!“ Er thats, zwei Sekun⸗ 
den lang, und — erloſch. | 


„Ein herrlicher Jüngling! rufen zuweilen einem 
Neuaufgetretnen die Kunſtrichter zu: Ihm nach dem 
Meßiadenſaͤnger! — Er glaubts, thuts, und erliſcht. 


„) Diefe Fabel, zu der doch Alberti nur die allererſte Idee 
hergegeben hat, ſteht ſchon im September des teurſchen mu⸗ 
ſtunis von 1777, fo wie von den nachfolgenden die drei: 
der ſterbende Pfau, der Stern und die Nuß ſchon im erſten 
Theile meiner Skizzen ſtehn. Ich beſaß damals nur ohnge ⸗ 
fehr ein Duzend von den italieniſchen Fabeln des Dichters, 
deren Namen ich nicht einmal recht wuſte. Da ich hier gern 
alle Fabeln Alberti, die mir der Aufbewahrung würdig 
scheinen, beiſammen haben wolte, ſo ließ ich ſie noch einmal 
abdrucken und erſeze fie in den Skizzen bei einer neuen Auf⸗ 


lage durch eben ſo viel eigne. 
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Das Sense 


In einem Strom, vom Regen angeſchwelt, ſtroͤm⸗ 
te viel Holz, unter welchem einige kleine Vaͤume 
ſich an einem groͤßern anhielten, ſo daß dieſer die 
ganze Gewalt des Fluſſes allein auszuhalten hatte. — 
Er beklagte ſich laut daruͤber, und ſchmaͤhlt' auf ſeine 
Größe; aber die Baͤumchen antworteten ihm: Wahr⸗ 
haftig, dein Schatten raubt' uns ſonſt viel Sonnenſtra⸗ 
len und viel vergnügte Stunden. Nim nun das Boͤſe 
eben fo gedultig hin, wie du das gute trugſt, und ers 
dult' es friedlich, daß wir an dem uns ſtuͤzen, der ſonſt 
uns druͤckte. 


3 r ad m m————n. 
Der Ungluͤckliche. 


Ein unglücklicher walfahrtete zur Bildſaͤule Miners 

vens, die auf dem Gipfel eines hohen Berges ſtand. 

Langſam ſtieg er ihn herauf, ohne zu ſchwizen, noch zu 
keuchen, und kuͤßte die Fuͤße der Goͤttin. 

„Sonderbar, rief der Prieſter, laͤngſt hab' ichs bemerkt, 
daß der Unglüdlichen und Lahmen weit mehrere als der 
Froͤlichen und Gefunden, ſonder Müdigkeit zum Dienſt 
Minervens gekommen ſind.“ 

Und welcher Berg, antwortete der neue Ankoͤmling, 
olt' auch dem zu ſteil ſeyn, der mit dem Berg des Elends 
chon bekant geworden iſt?“ 


Praxi⸗ 
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Praxpiteles und die Statue. 


Prariteles wandte bei einer Statue der Venus wie: 
derhohlte Vorſtellungen, Draͤuen und Bitten an, daß ſie 
einen Fehler, der ihre Augen verſtelte, verbeſſern moͤgte; 
alles umſonſt! — Endlich ergrif er den Meiſel, und 
rief : Bin ich nicht ein Thor, daß ich da die Vorſtellun⸗ 
gen von Stunden und Tagen verſchwende, wo die Thaͤ⸗ 
tigkeit von wenigen Minuten alles ausrichten kann! 


Der gemalte Koͤnig. 
Einen gemalten König erſuchte jemand, ihm ſein 
guldnes Gewand zu ſchenken, mit dem Zuſatze: daß 
Freigebigkeit eine koͤnigliche Tugend ſei. — „Ei wohl, 
nur nicht bei einer Sache, wo ich die ganze Könige: 
würde zugleich mit verſchenken würde.“ 
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Der Bogen und die Sehne. 

Der Bogen bat den Strick, ſich zu verlaͤngern oder 
zu zerreißen; der Strick bat den Bogen, entweder kuͤr⸗ 
zer zu werden, oder zu zerſpringen; und beiden ſchienen 
dieſe Bitten ungerecht. — „Eben deswegen, ſprach der 
Schuͤze, vertheidigt euch, ſtatt fremdes Nachgeben zu ver⸗ 
langen, durch eigne Mittel; du Bogen dich, durch deine 
Staͤrke, und du durch deine Sehnenkraft. Oder wendet, 
was noch beſſt er iſt, eure vereinte Gewalt EP den Pfeil, 
als gegen den dritten Mann 
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Eine Hummel ſchimpfte auf die Koͤnigin der Bienen: 

Wie traͤge biſt du! Wie ganz in Wolluͤſten verſunken! 
indeß ich Laͤnder durchreiſe, und überall meine Stimme 
hören laſſe; und doch dienen deine Voͤlker dir mit ei— 
nem thoͤrichten Eifer. 

„Und zwar mit Recht, antworteten die Bienen ihr: 
Was pralſt du mit Fleis, traͤges nuzloſes Thier. Unſre 
Königin ſorgt für die Ihrigen, und will lieber gut in ih: 
rem Hauſe ſeyn, als rühmlich auswaͤrts ſcheinen.“ 


Der 
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Der Stern. 


Ein ſtolzer Stern, die Zierde ſeines Planetenſiſtems, 
unzuftieden mit deſſen Lobe allein, wolt' auch die Ber 
wundrung ferner Welten erwerben, und wagt' es, ſeinen 
Lauf zu veraͤndern. Der arme Thor! Kaum wandt' er 
ſich, um von bisheriger Bahn abzuweichen, ſo ſank er 
erlöͤſchend herab in die unermesliche Tiefe. 


Dichter der Sy und des Heldengedichts, was wagſt 
du dich unter die Dichter der Buͤhne? 
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Der ſterbende Pfau. 


Ein ſterbender Pfau vermachte ſeinen ſchoͤnen Schweif 
dankbar dem Hausherrn, der ihn ernaͤhrt hatte. — 
Seine Kinder beſchwerten ſich darüber; als den Verluſt 
eines vorzuͤglichſten Stuͤcks ihrer Erbſchaft. — „O! 
rief der Vater ihnen zu: ihr ſeid nicht meine Soͤhne, 
wenn ihr nicht auch ungeerbt aͤhnliche Schweife tragt. 


Die 


eben des Leo Baptiſta Alberti. 49 


err rr (nn mn ge ng, 


Die Nuß. 
It das mein Lohn, rief eine schon halb ausgehöhlte 
Nuß dem Wurme zu, der ſie verzehrte: ich habe dich 
et, und du ſelbſt zernichteſt mich? 


Wenn du mich, erwiderte iener, gebahrſt, um ſogleich 
wieder Hunger zu ſterben, ſo war das Leben von dir ein 
fo veraͤchtliches Geſchenke, daß es weder meinen Dank 
noch meine Erkentlichkeit verdient. 


Der Schooshund. 

Das Schooshuͤndchen einer Dame war ſo ekel ger 
oͤhnt, daß es nichts hinnahm, was es nicht vorher wohl 
ehnmal beſchnopert hatte. Die Dame ſtarb, und ihr 
Guͤnſtling kam unter andre Hunde, die gierig nach 
edem Knochen fuhren, die ihr Herr ihnen hinwarf. 
unger that weh, und der ſonſt fo Ekle lernte nun bins 
en wenig Tagen einen Biſſen von ſchwarzem troknen 
rod in der Luft auffangen. 


Die bewaͤhrte Kur iedes Mutterſoͤhnchens, iedes 
eichlings iſt — Noth und Bedürfnis, 
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Der Loͤwe und das Sternbild. 


Ein Löwe hörte, daß unter den himliſchen Zeichen 
auch einer feiner Brüder ſich befinde, brante für Be— 
gierde nach gleichem Ruhm, und ſuchte ſich durch die 
vortreflichſten Handlungen fuͤr allen andern ſeines Ge— 
ſchlechts auszuzeichnen. — Du handelſt thoͤricht, ſprach 
der Neid, daß du ſoviel dich muͤhſt, der Plaz am Himmel 
für euch Löwen beſtimt, iſt ia doch ſchon einmal einge» 
nommen. — So wird es mir gnuͤgen, ſprach der Edle 
ihn wenigſtens verdient zu haben *). 


„) Da beim Alberti ſelbſt bundert Fabeln, hier aber nur füng 
und ſechszig zu finden, ſo fehlen freilig hier noch fünf und 
dreißig; aber ich glaube / keck behaupten zu können, daß keine, 
die fo wie fie dort ſtebt, oder auch nur mit einer mäßigen 
Aenderung / noch einigen Vorzug hatte. 
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"Zwei alte Gedichte 
von 


Hanns Roſenplut dem Schnepperer. 
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Um Oktober des teutſchen Muſeums vom verwichnen 
a) Jahre, ließ ich bereits ein Gedicht von Hanns Roſen⸗ 
plut, dem Schnepperer, betittelt der Koͤnig im Bade, nebſt 
einem kleinen Vorbericht, der groͤſtentheils den Dichter an⸗ 
geht, abdrucken. Dies Gedichtgen hat, wie ich höre, vers 
ſchiednen Maͤnnern, deren Beifall mir werth iſt, gefallen, 
und ich will daher mein Verſprechen halten, und noch 
einige von den Gedichten dieſes Mannes, der zweifels 
frei eines mehrern Andenkens würdig iſt, mittheilen. Thu 
ichs auch gleich an einem andern Orte, als ich anfangs 
Willens war, ſo hat doch der Ort wenig Bezug auf die 
Sache ſelbſt. Aber eh ichs thue, erſt noch ein paar Worte 
von dem Saͤnger ſelbſt, und von dem Wenigen, was mir 
von ihm bekant iſt; der, der mehr von ihm weiß, wird 
mich verbinden, wenn er mirs anzeigt, 
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Hanns Nofenplut iſt, wie ſchon Gottſched geſagt hat, 
der Theſpis unſrer Bühne, oder gilt wenigſtens dafuͤr; 
denn er iſt der Erſte, von dem wir ordentlich dialogirte 
Faſtnachtſpiele beſitzen ). Es find freilich nicht fehler: 
freie Meiſterſtüͤcke; aber fie verrathen doch den nicht 
altaͤglicheu Kopf; find von deu Sitten ihrer Zeit treue 
Darſtellungen, und nachher von ſo vielen Tauſenden 
nachgeahmt worden. Er lebte in der Mitten des funf⸗ 
zehnten Jahrhunderts, und eines feiner Stücke iſt bald 
nach der Eroberung Konſtantinopels von Sultan Maho⸗ 
met geſchrieben. Von feinem Stand und feiner Lebens⸗ 
art iſt die beſte Nachricht in einem ſeiner Gedichte auf 
Herzog Ludwig von Vaiern-Landshut zu finden, und 
die Stelle folgende: 

— Ich bin kein vngehewer 

Vnd bin ein fremder abentewrer 

Zu Fürſten, zu Herren, zu Koͤnigen vnd zu Kepſern 

Vnd bin irer Wappen ein nachreyſer 

Nach Adams ere zu plaſonniren 

Bud auch ir varb zu dividiren 

Bd ſuch an iren Hofen mein Narung — 


Alſo 


*) Doch hat er ſolche ſicher nicht erfunden, denn er ſpricht von 
ihnen als länaſt bekanten Sachen, und würde wahrſcheinlich 
ſich ſonſt als den Erfinder ſelbſt geprieſen haben. 


r 
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Alſo ein Mann, der an den mannichfaltigen teutſchen ' 
Fürften - Höfen herumteifte, ſich mit Heraldik beſchaͤftigte, 
und Wappen mahlte! Eine Kunſt, die in den Damas 
ligen Zeiten noch mehr, als iezt galt. Wie lang' er ge⸗ 
lebt; ob reichlich oder duͤrftig, lang oder kurz? alles das 
weiß ich nicht; nur hat er ſchon 1431 und noch 1460 
gedichtet; davon ſind Beweiſe vorhanden. 
Sonderbar iſt der Zuname, der ihm beigelegt worden, 
und deſſen er ſich ſelbſt zuweilen bedient: Hanns Roſen⸗ 
plut der Schnepperer ). — Schnappern heißt in der 
alten oberteutſchen Sprache ſoviel ald**) lingua celebri 
exereitata, ventofa et enormi loguacitate eſſe. 


chnapper, Schnaͤpperling, ſoviel als nugator, da⸗ 
her ohne Zweifel Serichts-Schnaͤpper, (ſoviel als ra- 
bula,) Schnepperlied (ſoviel als Schemperlied) und 
andre dem aͤhnliche Wörter mehr entſtehen. Snapen 
D 3 a heißt 


*) So ſchließt er z. B. Herzog Ludwig von Baiern mit den 
Worten: 80 hat geticht Snepperer Zanns Roſenplut, und 
im Calender zu nuͤrnberg ſagt er: Hanns Snepperer iſt er 


— — 


genannt, ein halber Byderbmann. Einige ſchreiben ihn Snep⸗ 
per; aber eigentlicher heißt es Snepperer, wenigſteus iſt in 
dem Manuſcripte, das vor mir liegt, immer ein geſchwänz⸗ 
tes r. das für eine Abbreviatur gilt, und am Ende von 
N. 46. hat eine neuere Hand deutlich Snepperer dazu geſezt. 
”*) Siehe Teutſchen Sprachſchatz von dem Spaten. Nürnberg, 
1691. 4, deſſen Worte ich hier abſchreibe. Ein Buch, das 
oft ſelbſt in Fällen, wo Adelung uns verläßt, brauchbar if: 
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heißt im Niederſaͤchſiſchen ſchnell reden, willfaͤhrtig plau⸗ N 
dern. Wahrſcheinlich heißt daher der Schnaͤpperer 
ſoviel als der Schwaͤtzer; und dieſe Wahrſcheinlichkelt 
wird Gewisheit: da der Dichter eines ſeiner Gedichte, 
Spruch von den Zandwerkern benant, alſo ſchließt * 


Alſo redt Sanns Roſenplut der Schweger, 
Ob dieſer Beiname ihm wegen ſeines Schnatterns 
im Sprechen, wegen ſeiner Geſchwaͤzigkeit im gemei⸗ 
nen Leben, oder wegen ſeiner Fruchtbarkeit als Schrift— 
ſteller gegeben worden, das wag' ich nicht zu entſche lden; 
nur ſoviel merk' ich noch an, daß Roſenplut zwar dieſen 
Titel nicht für ſchimpflich gehalten haben müfe, weil 
er ihn ſonſt nicht ſelbſt gebraucht haben wurde; daß er 
dennoch aber für einen halben Spiznamen gegolten 
haben moͤge, weil er ſich deſſen nie in ſeinen ernſt⸗ 
haften Stuͤcken bedient. 


Es giebt in vielen Bibliotheken Manuſcripte von dle⸗ 
ſem Dichter. Eines der vollftändigften aber, wenig⸗ 
ſtens weit vollſtaͤndiger als eine in neuern Schriftzüge 
geſchriebene Sammlung, die ich ſelbſt beſitze, ſcheint hie 
ſige Bibliothek zu beſitzen. Ich ſchreibe hier die Tite 
der darinnen enthaltenen Stucke ab, weil doch vielleich 
einigen Liebhabern altteutſcher Litteratur dran gelegen 
fein konte, gu willen, was hier zu ſuchen ſey: 

1) de 
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1) der Kung im Bade, 
2) der clug Narre, 
3) von der peicht, 
4) der muͤßiggener, 
5) von den ſyben Tagen, 
6) von dem Prieſter vnd der Frawen, 
7) das fruchtbar lobe, 
8) von der Kepferin zu Rom, 
9) von dem Eynſpdel, 
10) von den ſechs Erzten, 
11) der ſpruch von Nurmberg, 
12) von dem Knecht im Gartten, 
13) vom Kriege zw Nurmberg, 
14) die Turteltawb, 
15) Vnnſer Frawen Wappenredt, 
16) Vnnſer Frawen ſchon, 
17) aber vnnſer Frawen ſchon, 
18) von der Huſſen Flucht, 
19) ein ſpruch von Beheym, 
20) von dem wolff, 
21) von den Hantwercken, 
22) von der Stiefmuter vnd Tochter, 
23) von dem varenden Schuler, 
24) von dem ſpigel mit dem pech, 
25) von dem edelman vnd dem Pfaffen, 
D 4 
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26) von dem Hoßgeyer, 
27) von dem maler zw Wirtzpurg, 
28) von Hertzog Ludwigen von Beyern, 
29) der calender von Nurmberg, 
30) die XV. clage, 
31) die kurtzen Preambel *), 0 
32) Weingruß ), 
33) der ſpruch vom pfennig, 
34) aber kurtze Preambel, 
35) Ein Faßnachtſpil vom König von Engellant *), 
36) desgleichen von dem geiſtlichen Gericht, 
37) desgleichen von den ſyben Meiſtern, 
38) desgleichen von dem jüngling, 
39) 


*) Unter dieſer Nummer befinden ſich ſolcher hier deutlich 

Preambel nicht Priameln, benanıten epigrammatiſchen Gedich⸗ 

te ſieben, unter No. 34 acht und vierzig, und unter No. 44 ame 

noch achtzehn. Was erſt neuerlich Herr Prof. Eſchenburg in den 

Beiträgen für Litteratur und Runſt davon befant gemacht 

bat, und was im Teutſchen Merkur darüber geſagt worden, 
wird meinen Leſern bewuſt ſeyn. 


*) Es find dieſes der 1. 4. 6. 7. 8. gte Weingruß, und der 1. 4. 
6. 7. 8. und pte Weinſegen, der im ſechszehnten Jahrhunderte 
unter dem Titel Rebhennslein, ohne Namen des Dichters gedruck 
ten Sammlung in 4. auch ward das nemliche Gedicht von 
einem Ungenanten im Teutſchen Muſeum 1780. Monat 
Dezember eingerückt. 

) Dies Faſtnachtsſpiel fehlt bei Gottſcheden. 
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39) desgleichen von dem Bawern, mit dem Fleiſch⸗ 
gaden, s 

40) desgleichen von der Kuchenſpeis, 

41) des Türcken Faßnachtſpil, 

42) Ein Lyet von den Tuͤrcken, 


43) die Predig, — . , 2 
daß Helle nicht Helle geſchaſfen were 1. c. 


40 von drepen jungen Frawen, 
2 von der werlt. 


u 
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Der kluge Narr. 


Ein Piſchof weise einft mit feinem Geſinde, und 
ſprach, da es eben der Freitag vorm Palmſontage war, 
nach aufgehobner Tafel, alſo zu ihnen: Es naht ſich 
die heilige Zeit, wo Chriſus fuͤr uns litt und ſtarb. 
Wer alſo etwas in ed Jahre verwürkt hat, ſuch es 


abzubuͤßen, und brech' in dieſer Woche ſich alle Luͤſte 


des Leibes ab. Vorzuͤglich verbitte ich drei Dinge: 


Wein⸗ 
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Der clug Narr. 


Ein Bifchove eins zu tiſche ſaſs 
Mit alles feinem geſinde er do als, 
Daſſelbe eſſen do gefchach 

Am Freitag vor dem Palmtag. 

Da man nun geafs vnd auf wolt ſten 
Vnd yederman fein ftrafs wolt gen, 


Do warde der Herr eins offenbaren 


Allen den, die do fein Dyener waren, 


Vnd fprach; nu horet da newe mer (Maͤhr) 

Es get ein heilige Zeit da her, l 

Das Criſtus ſein marter hat geliden 

Vnd für vns alle gekempft vnd geftriten, 

In diefer heiligen zukünftigen wochen 

Ob wir fein gepot ye haben gebrochen, 

go ſullen wir vns diefeZeit laſſen lieben (theuer ſeyn) 

Vnd ſullen das alt leben von vns fchieben, 

Vnd an vns nehmen götlich vorcht (Furcht) 

Was wir das jar here haben verworcht (verwirkt) 

Das ſullen wir in diefer Wochen abrechen (Ab- 
rechnung treffen) 

Vnd füllen vns an allen Jeibs luſten abbrechen. 

vnd funder drey Dingk ich haben wil, (beſonders) 

Das 
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Weinhaus, Weiber, Würfel; denn alle drei geben Anlaß 
zu tauſend Suͤnden; und wer ſich ihrer, er ſei Gelehrter 
85 Laie, ehlich oder unehlich, theilhaftig macht, den 
will ich von meinem Hofe, ia ſelbſt aus meinem Biss 


thum verbant haben. 


Dieſer Biſchof hatte einen Narren, der, als er dies 
Gebot hörte, auflachte “), und ſprach: du kanſt uns alle 
zwar lehren, wie wir ins Himmelreich kommen ſollen; 


aber wer hilft dir denn ſelber hintennach? 


Lehre 


„) Im driginal aufplarren, Plarren heiſt eigentlſch etwas 
mit großem Geräuſche ſagen: Iſt das nicht ein Geplarre? ic. 
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Das weinhavife, Haken vnd wurfel fpil, 
Die drey gebeut ich euch zu meyden 
Vmb ſchonung willen Criſtus leyden; 
Dann bey weingen und muflig gangk 
Do ſucht fich mancher vnkewfcher gedank 
Bey Frawen liegen geſtanden oder geſeſſen 
Wird Criſtus leiden ganz vergeſſen, 
Des nachtes lange bey ſpil gewandelt 
Dabei wird Got gar vbel gehandelt | 
Mit follichen fluchen vnd fwüren 
Das ſie Got an ſein Glieder rühren. 
Dorumb ſo bite ich euch flehlich 
Gelert, leyen, ledig oder elich, 
Das ir meinem gebot gehorſam feyt 
Bis nach der ofterlichen Zeit. 
Vnd wer der dreye eins vbertrette 
Vnd des nicht halten wolt vinb mein bete (Bitte) 
Den wolt ich von meinem hof laſſen fchreiben 
nd awfs meinem Biftum bella: ertragen! 
Derfelb Bifchoue hette ein narren. 
er wurde fein Hern gar fere anplarren: 
nd ſprach, du kanft vns alle wol leren 
ie wir vns gein Got fullen keren, 
nd zu Himmel faren an der engelfchar, 
er hilft aber dir hindennach dar? 


Der 
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Lehre du mich das, Heinz! antwortete der 


Viſchof. 

Ss ſoll alſo ein Sehender von einem Blinden ge: 
leitet werden! Aber Wahrheit muß froͤlich geſagt wers 
den. Wiſſe daher, alles thun, was du befiehlſt, * 
alles laſſen, was du verbieteſt, hilft nicht zu Gott. 
Wolteſt du meiner nicht ſpotten, ich würd' einen Rath 
dir geben, der ſichrer zur Seligkeit hülſe.“ 

„ u ihn an, es iſt mein Ernſt; und wiirde mir 
lieb ſeyn, weil deine Lehre mir noch ſanfter, als die 


des Pabſtes thun wuͤrde.“ 


Menſchen; 1 N 
Und 


„Drei Dinge merke dir, und mache noch in dieſer Wo⸗ 


che einen Anfang mit ihnen! Bewirthe alle Tage Neun 


* 
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Der Herre wurde ſich zu dem narren dar keren, 
Vnd ſprach, Heinz, das ſolt du mich leren. 
Wann ich auch guten ſyn dar hab 
Dorumb ſolt du nicht laſſen ab, 
Vnd ſolt mich auch ettwes guts leren. 
Der narre ſprach wider zu ſeinen Herren, 
Sole denn ein Blinder ein geſehenden furen, 
Der ſelbs keinen wegk kan fehen noch ſpuren, 
Doch ſol man die warheit frolich wittern, 
Vnd fol fie mit lugen nicht vergittern. 
Wenn wir das tunen, das du vns gepewtft, 
Vnd alles das laffen das du vns verpewtſt. 
Dasſelbe hilft dich nicht gein got. 
Wolteſt du es nicht halten fur ein fpot, 
Ich wolt dich wol leren was du tetſt, 
Das du das Hymelreich auch gewiſs hettſt. 
Der Herr fprach, Heinz, es it mein ernft, 
Von dir fo lernt ich allergernft | 
Wann mir dein lere vil ſenffter tet 
Dann das mich der Babſt gelert hett. 
So erzeigeſt du got lob vnd ere 
Die drey die tu, als ich dich lere 
Dauon dir das reich gots wirt nahen, 
In dieſer Wochen ſolt du anfahen 
Vnd ſolt alle tag newn menfchen bewirtten 
Des 
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Und zwar erſtlich drei Hirten, die, Immer 9 
ihrer Heerde, ſeit Jaren nicht in die Kirchen 1 
men, nicht wiſſen ob Chriſtus von Juden oder Hei⸗ 
den erſchlagen worden ſei. Dieſe laß denn, indem du 
ſie ſpeiſeſt, von * Religion beſſer unferrichten; 

Lade nachher, drei oͤffentliche Spieler, die durch Flu⸗ 
chen, Lügen und Truͤgen Aergernis geben, und auch 
ſchon uͤber Jahr und Tag dergleichen Leben fuͤhren. 


Kanſt du ſie beſſern, ſo iſt dies mehr als ein Gebet 


auf bloſen Knien werth. 


Endlich 
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Des erſten ſolt du laden drey Hirtten 

Die vber Iare nymmer zur kirchen kummen 
Vnd auf dem velde gen als die ſtummen 

Vnd von Got nicht wiſſen zu fingen noch zu ſagen 
Ob Juden oder Heyden in haben erflagen. 
‚Oder wie er hab fein plut verert 

Des werden ße in dieſer wochen gelert. 

Vnd an der predig wol vnterweift 

Dieweyle du in ir narung geiſt: 


Wilt du dein ſele von ſunden paden 


So folt du dann drey ſpilpuben laden 

Die vber jare auch ein grobs leben furen 

Mit ſollichen fluchen vnd mit ſwuren 

Der aller Creatur iſt ein befrider (Beruhiger) 

Dem durichgrunden fie alle feine glider (durch⸗ 
gründen 1. e. durchgraben) 

Sein hawbt, fein fweils, fein pang, fein angſt 


Das mich wundert, das er nicht langft 

Ir tawfend dorumb hat geplagt 

Wann es einem mynner hett verfchmacht (ver: 

ſchmaͤhen, als reciprocum gebraucht) 

Wenn du die wochen das vnterkumſt 

Domit du deiner ſele mer gutes frumſt 

Dann betteſt du auf deinen blofsen knyen. 

Hat dir denn got ſein gnade verliehen 
Quartalſchr. I. St. E So 
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Endlich lade dazu drei oͤffentliche Bulerinnen, und 
bedinge dir von ihnen, daß ſie mitlerweilen ihres Ge— 
werbes ſich en 

Da du ferner bisher alle Tage ſechs Gerichte dir zuko⸗ 
chen laſſen, brich drei dir ab, und vertheile ſie unter die 
Armen, daß dir und ihnen dran gnuͤge. 

Was aber dein Gebet betrift, ſo theil es in drei Theile. 
Den erſten weih deiner eignen Seele, der dort nichts zu 


Statten komt, als was du hier im Leben thuſt; den zwei⸗ 


ten Theil weih denen, die dir feind waren oder noch find; 
je 
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So ſolt du auch laden drey gemeyne weib 
Denwortten, das vnterwegen bleib 
Ir offenbar funde in diefer zeit 


Wann es jn nymmer hertter leyt, 


| 
Dann allwegen jn der martterwochen 
So leſt du dir alle tag Sechs richt kochen 
Der ſolt du dir drey brechen ab 
Das iſt got gar ein geneme gab 
Vnd gib den armen dieſelben drey eſſen 
Wenn du zu tifch biſt geſezzen 
Wann du mit dreyen richten wol kumſt zu 
So haben die armen fo genungk als du 
Das vaften vnd alınufen ift got beheglich 
Dein gepet, das du fprichft teglich 
Das folt du teylen jn drew teyle 
| Das erfte teyle macht dir dein fele heyle 
Das gib du jr zu einer zerung 
Wann dein fele hat dort kein ander nerung 


Dann was du bey lebendigen leibe dar fendeſt 


N 


Wann du dein leben on totfunde endeſt 


Das ift dir gar ein gewifs felgeret. 
Den anndern teyle an deinem gepet 
Denfelben teyle folt du geben 

Allen den die dir bey deinem leben 
Ye veindt fein geweſen vnd noch fein 


& | E 2 Wang 


\ 
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ſo wie der Gottmenſch in der groͤſten Pein für feine 


Quaͤler bat und einige davon ſich auserwaͤhlte. Das f 


lezte Drittheil ſei denen geweiht, die dich hier mit 


harter Arbeit im Schweis ihres Angeſichts ernaͤhren; 


dem Bauer und dem Holzhacker, die in ieder Witterung 


für dich und dein Hofgeſinde ſich bemühen muͤſſen. Und 3 


nun genug, denn langer Predigt wird man uͤberdruͤßig. 


Verſchmaͤhe meine Lehre nicht! die Weiſen und Hohen 


im Volk lernen ungern von einem Narren, doch ſolten ſie 


bedenken, welche ungelehrte einfaͤltige Maͤnner iene zwoͤlf 


Juͤnger waren, durch welche Chriſtus ſo viel ausrichtete. 


zeige 
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Wann do got was jn ſeiner groſten pein 
Da pett er fur alle die, die jn quelten 
Das etlich wurden fein awſserwelten 
Dasſelbe ſoltu bedencken ſtets. 
Den dritteyle deines gepets 
Das ſolt du peten fur alle die 
Die dich und mich erneren hie 
Mit hertter erbeit vnd vbel eſsen 
Vnd dir es doch in den kaften mufsen meſſen, 
Es flahe der hagel oder der fchawer 
Noch mufs der hecker vnd der pawer 
Dich vnd auch alles dein Hofgefinde neren 
Von erbeyter hant mufs got her befcheren 
t cetera, Her, ich will es beflifsen 
n langer predig hat man verdriefsen, 
Nu lafse dir mein lere nicht verfinehen 
Wann die fchrifftweifen vnd die hohen 
Die lernen von den narren vngern 

nd wifsen, dafs got hett zwelf jungern 

ie waren alle einfeltig vngelert man. 

nd haben doch follich hubfche lere getan 

er in hat geuolliget mit irer lere 
Der ift dort kumen in die himelifchen ere 
asſelbe ſolt du fur dich nemen 
nd ſolt dich meiner lere hie nicht ſchemen 

E 3 Zeigt 
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Zeigt ein Blinder dir die wahre Bahn, iſt es dann 


Unrecht, ihr zu folgen? « 


„Nein gewiß das iſt es nicht, antwortete der Biſchof, 
du haft mein Herz mehr gerührt, als es ie dle Predigt 
aller Doktoren koͤnte, und deine Lehre kömt von Gott. 
Du haft Muth gehabt, Wahrheit frei heraus zu fprea 
chen *); hat alſo ein Blinder einen Sehenden gefuhrt, | 


und ich will dir folgen.“ N 


Wuͤrklich that das der Biſchof; lud alle Karwochen 


neun ſolche Gaͤſte; ſezt' ihnen ſeine beſte Speiſen vor, 


von ihrem fündigen Leben 


4 

und hielt mit ihnen ſolche Geſpraͤche, daß ſie abließen | 
; 

; 

{ 

Wo 


„) Du kant der Katzen die Schellen anbinden. 


Gedichte von Hanns Roſenplut. 71 


Zeigt dir ein plinder ein rechte pan 
Volgeft du im du thuſt nicht vnrecht daran 
Ich gebe dir gern ſo einen guten rat 
Als einer der zu den heiligen geſworen hat. 
Der Her der ſprach, ich beger der ſtangen *) 
Dein lere, die hat mich ſo ſere durchgangen 
Dein wortt die kumen von got dem Herren 
Alle doktores mochten mich nicht baſs geleren 
Du kanft der katzen die ſehellen anpinden 
Ich wil mich in allen den ftucken laſsen vinden 
Die du mich dann hie haſt gelert * 
Kein beſser predig ich nye gehort 
Der geſehend lieſs ſich den plinden furen 
Wenn in die gnad gottes wurd anruren 
Das im fein lere im hertzen beclebet 
Das er furbas dieweile er lebet 
Alle Carwochen Jude Newn follicher gefte 
Vnd gab in von feinen Efsen das peſte | 
Das jm infunderheit was bereyt 
Dartzu er in follich lere vorfeyt 
Das fie von allen jren funden liefsen 
E 4 Das 
) Dieſer Ausdruk bedeutet hier fo viel: als, ich nehme dich 
zu meinem Sekundanten an. Denn ſo ſagt der Schwaben⸗ 
ſpiegel. „Jedwedem ſoll der Richter (nemlich beim Zweikampf) 


einen Mann geben, der eine Stange trage, der ſoll die dann 
über den halten, der da fällt.“ 
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Wo findet man noch iezt Maͤnner, die dieſem Nar⸗ 
ren gleichen? die ſo der Katze die Schelle anzubinden 
wagen? Ohne Furcht für Anſchnauben getroſt einem 
Andern fein Gebrechen ſagen, was mehr ihm fromt, 
als ſein Ohr ihm iucken. Denn Schmeichelei quilt aus 
boͤſem Herzen und lügenhaftigem ab Eine wahrhaf: 
tige Zunge gleicht einer Muͤhle, die eitel Zuckermeel giebt, 
einer ſuͤße klingenden Schellen. Ein Luͤgen-Mund hin: 
gegen iſt eine Klauſe fündiger Worte, ein Taubenhaus 
hoͤlliſcher Geiſter; und wer im Rathe, am Gericht und in 
der Beichte Wahrheit tie ſtuͤrzt ſich felbft in die 


Höhlen der Verdamnis. 


* 


r 
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Das ſie die gnade gottes wurde begieſsen 
Dauon ir ſele ward glorificirt 
Dartzu bracht ſie der Biſchoff ir wirt 
Nu fprich, ich der noch einen follichen funde 
Vnd der der katzen die ſchellen anpunde 
Vncd frolich die warheit getroft geſprechen 
Vnd einen kunt ſagen ſein gebrechen 
Vnd ſich nicht voreht vor anſnawen 
Das brecht mer frummes dann orn krawen 
(Ohren : frauen) 
Dann fmeichrede get awfs bofem grunde 
| Vnd flewft awfs lugenhaftigem munde 
Vnd quillet auf in der gallen hul 
Ein warhaftig munt ift ein Mul 
Die eytel Zuckermel awſsmelt 
Got hat ein wahrhaftigen munt gezelt 
Der fey ein fuefse clingende fchell 
Ein lugenhaftig mund ift ein zell 
Vnd aller fundigen wortt ein clawfe 
Vnd aller hellifchen geift ein tawphawfe 
Da maniger da awſs vnd ein flupft 
Were hie die warheit vberhupft 
Vnd fie wol weifs vnd fie verfweigt 
Im Rate, am gericht, vnd in der peicht 
Der fenckt fein fele in die fpeluncken 
5 E 5 Daryu- 
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Darynnen mannicher lugner if ertruncken 
In fweuels pful vnd in pechs pfutfchen 
Dauor vnns got alle wolle befchutzen 
Vnd ewiglich mit feinen gnaden behut 


So hat geticht Hanns Rofenplut. 


u 


Man 
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Man wurde dem guten Roſenplut eine unverdiente 
Ehre anthun, wenn man glauben wolte, daß er immer 
dieſer erbauliche Dichter geweſen ſei. Er ließ oft ſeiner 
Laune ziemlich zügelfreien Lauf, und die Faſtnachtsge— 
dichte, die Gottſched wörtlich, mit einer Treue, die man 
warlich kaum bei unſerm heutigen züchtigen Publikun: 
wagen duͤrfte, abdrucken ließ, find Beweiſes übergung. 


Hier für dies mal noch eines von denen, die ſich ſo 


ziemlich auf der Mittelſtraſe erhalten, 


NT 


Von 
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— . an 
Von dem Maler zu Wuͤrzburg. 
Zu Würzburg lebt' ein Maler und Bildhauer, er: 
fahren in der kuͤnſtlichſten Arbeit, faͤhig alles zu bil⸗ 
den, was fliegt oder ſchwimt, und dabei der Mann des 
ſchoͤnſten Weibes, was man ſehen kann. In dieſe 
war der Domprobſt verliebt, und buhlte heimlich um 
eine froͤliche Nacht bei ihr. — „Frau, redt' er einſt 
auf dem Kirchweg fie an, ich wolt' euch reich machen, 
wolt' euch ſechzig Schock, und Kleid und Mantel oben 
drein geben, wenn ihr mich bei euch ſchlafen * und 


es verſchweigen woltet.“ — 


„Fragt 
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Von dem Maler zu Wirtzpurg. 


Wole ir nu ſweigen vnd gedagen *) 

Ich wolt euch hubſche abentewer ſagen 

Die ſpricht von einem elugen mann 

Der abentewer fo uil began 

In Wirtzpurg was er da heymen 

Was ye mocht gefliegen oder geſwemen(ſchwimmen) 

Das konde er malen; oder ſnitzen 

Er was fo elug an feinen witzen 

Vil kunſt trug er in ſeinen leib 

Er hette das allerſchonſte weib 

So es ein man newr fehen ſolt. 

Der probſt vom Thum, der was jr holt 

Vnd pulet heimlich umb ſie 8 

Das fie in liefs zwifchen ire knye. 

Eins tags wolt fie zu metten gan | 

Der probft kam zu ir auf die pan 

Vnd gruft fie fo mynniglich. 

Vnd fprach fraw ich wolt euch machen reich 

Das ich ein nacht folt bey euch liegen 

Vnd weft ich newr das es blieb verfwigen 
Ich 


) Ein fehr gewöhnlicher Eingang bei den damaligen Valla⸗ 
denſängern. 
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„Fragt morgen wieder nach, ſo will ich mich 
bedenken, was ich meines Mannes wegen thun 
kann; antwortete die Frau; and fie ſchieden von 

* | 


einander. 


Kaum war ſie nach Hauſe, als ſie alles ihrem 
Manne entdekte, und mit ihm berathſchlagte, wie ſie 
dem Probſt um ſein Geld bringen moͤchten. Sie 


wurden einig, daß der Maler über Feld gehen, 


unvermuthet heimkommen, immittelſt fie den Gelſt⸗ s 


| 


lichen 


— 
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Ich wolt euch geben fechtzig ſchock 

Vnd dartzu kauffen mantel vnd rock. 

Die frawe Sprach, beytet biſs morgen frw (beyten, 
verziehen) 

So kumpt dann wider da hertzu 

So wil ich euch es wifsen lan 

Ob ichs verdyenen muge vor meinem man, 

Die fraw gar pald hinbeym lief 

Den iren man fie zu ir rief 

Vnd ſprach, kenneſt du zum Thum den probft 

Der hat mir in ein or geloſt 

Er wolle mir geben fechtzig fchock 

Vnd darzu kaufen mantel vnd rock 

Vnd das ich in ein Nacht lieſs bey mir liegen 

Nu rat zu wie wir in betrigen | 

Mich deucht gut, du gingft vber felt 

Ob vnns von im mocht werden das gelt 

Vnd komeſt herwider heymher ſchir 


Dieweil fo hiefs ich in kumen zu mir 
Kein befsern fyn mochten wir nicht treffen 
Damit wir in vmb das gelt mochten effen 
Der man ſprach, konden wir den gigen (Gauch, 
| Geck, verliebten Narren.) 

In vnnſer pette herheym betriegen 
Vnd das derſelb od gauch 

a Awfs 
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lichen beſcheiden, und ſeinen Lohn im voraus em⸗ 
pfangen folte, 

Alles geſchah. er kam, bezahlte das verſprochne; ſie 
trug zum Nachteſſen ein iunges Huhn auf; der Buhle 
war freudig und ſicher; plozlich ſtoͤrte das Pochen des 


Malers an der Hausthuͤre feine Freude; die Frau 


a memmmme ia. 2 


erkante mit ſcheinbarer Angſt ihren Mann, und der 
Geiſtliche bat ſehnlich um ein Mittel ſein Leben 
zu friſten. 

Das will ich euch lehren, ſprach die Frau: zieht ſchnell 
eure Kleider aus, 8 will euch weiß und roth, gelb und f 


blau 
1 


Gedichte von Hanns Roſenplut. 8 


Auſs vnnſerm pette nem ein ſchauch 
Es precht vns wol ein gute frumen 
Noch heint heiſs in here zu vns kunien 
Der maler ging awfs vber landt 
Ir meyt fie palde zu dem probſt hin fandk 
Das fie in hiefs kumen ee er efs 
Vnd auch des geldes nicht vergefs DE 
Der probſt eylt palde vnd kam zu ir 
Sie ſprach das gelt gebet mir 
Das ſchutt mir her in meinen gern 2 
So wil ich euch dann ewer freude gemern 
Do er das gelt von im geliefs 
Do ſtieſs fie ein hune an ein ſpieſs 
vnd legt es zu dem fewr gar refch 
Do fetzten Ge ſich zuſammen zu tiſch 


Vnd aſsen vnd trancken vnd lebten gar wol 
Der probſt, der warde da freuden vol 

Vnd legt der frawen ſelber fur 

Der maler ward clopfen an der thur. 

Die frawen ſchrey o we es kumpt mein man 
Der probft ſprach wie greiffen wir es an | 
as ich duo kume mit dem leben 

ie fprach ein guten Rat wil ich euch geben 
Yu zicht ab palde alle ewre wot (Kleidung) 

o will ich euch verben gel vnd rot 
Auartalſchr. I. St. 7 Vnd 
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blau färben, und dann zu jenen übrigen Bildern ſtellen, 


fo wird mein Mann euch nicht gewahr werden. Der 
Probſt thats; die Malerin ſtrich gar herrlich ihn an, und 
telt ihn in der Uebrigen Reihe; dann aber that fie dem 
Mann die Thuͤr auf, der inmittelſt weidlich ange⸗ 


donnert hatte. 


Bang? ein Licht het, ſprach er, ſobald er hetein kam, 
es will einer meiner Kunden ein Bild mir abkaufen; 
ich will 2 ‚ was wohl am beſten ihm behagen konte. 
Pon oben bis unten beleuchtet er den Praͤlaten, und 
tief: Wallich der Geſell der dieſes geſchnizt hat, verdient 
am Tiſch' obenan zu ſitzen. Es iſt ganz Leben, und Ich 


will ſeines Arbeitens Wochenlohn vermehren. Aber 


ſieh 
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Vnd wil euch verben weils und plae 

So ftet ir zu den gotzen da 

Vnd mifcht euch vnder fie an die want 
So feyt ir meinen man vnbekant 

Der probſt zog ſich ab auf ein pruch (Unterhoſen) 
Der maler tet manichen fluch 

Dos fie in nicht wolt pald einlan 

Sie ftreich dem probft die varb an 

Vnd ftelt in an der gotzen zeylen (teihe) 
Vnd worde hin zu der thur eylen 

Den Riegel von der thur fie nam 

Vnd das der maler in das hawfe kam 


Der maler fprach, fraw lang her ein liecht 
Ich gee dahere von einem der gicht (ſpricht) 
Er wolle mir ein pilde kaufen ab 
Laſs mich ſuchen, ob ich icht hab 
Die fraw die bracht ein liecht behende 
Damit leucht er hin zu der wende 
Da fahe er dem probft kopf vnd har 

a fprach er ficherlich furwar | 
Der knecht der mir das pild hat gefnitzt 


it eren er oben an dem tifch wohl ſitzt 
Es iſt geſtalt ſam es hab leben 
ch wil im einen beffern wochenlon geben 


o ſahe er den probſt vnten hinab baſs 
F 2 Da 
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ui 


ſieh da, welche Unſchicklichkeit für Frauen Augen! gieb 


das Beil mir her, daß ich es behaue« — Nach einer 


Entſchuldigung, zu zweideutig fuͤr moderne Leſer, langt 


die Fran ihrem Mann das Beil hin; aber die arme 


Statue erbleicht für Schrecken, wartet darauf nicht, 
fährt hin und wieder an den Waͤnden, ftoßt der Goͤtzen⸗ 
bilder wohl zwanzig um a 18 fährt zur Thuͤre hinaus. 
Immer hinten en Maler! — „Werft. Brücken 


und Stege ab, ruft er unablaͤßlich, ſonſt laufen mir die 


Bilder alle davon. Hier flieht eines vom beſten Er⸗ 


lenholz, und geſchnizt von meinem kuͤnſtlichſten Knechte, 


wie ein Bolzen vor mir. 


Endlich erreicht der Probſt den Thum, und guckt, 
als der Maler vor deſſen Thor ein graͤuliches Lermen 
mit Pochen und Nuffen verführt, zum Fenſter auf ihn 


herab, fragend: was es dann gaͤbe? 


He rr, 
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a ſprach er hawfsfrawe Was iſt das 
a ſahe er den probſt an ſein geſchir | 
: fprach, Hawis fraw wie hangt es da fo jag jrr 
b lach herfür) 
Lang her ein peyhel vnd laſs es abhawen 
s ftet gar vngefchaffen vor den frawen 
ie fraw ſprach nicht mein lieber man 
Geyben die frawen ir wachßslicht daran 
och fie nu ein peyhel darreicht u au 
er probft erfchrack, das er erpleicht 
nd fur an der wende hin vnd her wider 
nd ftiefs der gotzen wol zweinzig ernider 
u der thur hinawfs was im — u 
er maler lieff im hinden nach 
nd fchrey werfft fur prucken vnd ſteg 
ie gotzen lauffen mir anders alle hinweg 
s fleucht einer vor mir als ein poltz 
u was er zwar das peſte erlein Holz (von beſten 
ich in yndert in dem Walde Fand (Erlen ꝛc. 
ſnitzt mein knecht mit ſeiner hant 
r probſt kam heymhin fnawden, (kam ſchnau⸗ 
| bend heim) 
r maler richtet an ein grofses pawden (lerm) 
d clopfet greulich an dem thor 
r probit ſehrey her ab wer ift dauor 
53 Er 
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Herr, verſezt dieſer, ich bin ein armer Maler, und 
in euern Pallaſt iſt mir ein Bild hineingelaufen, das 
wenn ichs verkaufen koͤnnen, vielleicht feine hundert 


fund mir gegolten hätte. 


„ Die du noch haben folk, wenn du ſchweigen kanſt; 


nur daß es Niemand gewahr werde!“ 


Und der Maler nahm froh das Geld, trug' es heim, 
ſchuͤttete es feiner Frau im Schoos, und fie verzehrten 


es heitern Muths mit einander. 
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Er ſprach, herr vernempt die mer 
Ich bin ein armer maler 
Mir iſt ein pilde da hereingelauffen 
Hette ich es ſullen verkauffen 
Es hette mir villeicht gegolten hundert pfunt 
Der probſt ſprach, hab zu deinen munt 
Vnd fee dirs ) auch vnd trags von hynnen 
Das ſein newr nyemands von vns werd ynnen 
Der maler warde ein froer man 
Vnd trug die hundert pfunt auch hindan 
Vnd bracht ſie hinheym zu ſeiner frawen 
Vnd lieſs fie fein hawfsfraw fchawen 
Vnd gab ir fie dar in iren geren 
Vnd fprach, wir wollen fie umb feinen willen 
Der maler was auch ein pyderbman (vertzeren 
Nicht anders ich von in beden gefagen kan 
Nu hat die abentewer ein ende 
Wurde mir der wein hie in mein hende 
So wolt ich trincken vnd fawffen 
as mir die avgen muſten vberlauffen. 


8 
* 4 


Soviel fir diesmal von Hauns Roſenplut dem Snep⸗ 
perer. Ob ich kuͤnſtig noch mehr von ihm mittheilen 
oll, entſcheide das Urtheil meiner Leſer. M. 

5 4 III. Oblie⸗ 

Daz frangöfifcge: Les voila! da haſt du fie} 
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der WBriderschaft 955 ewigen Weisheit 9. 


De der meuchs die bruderſchaßft der ewigen wiſſhalt 


enpfacheh wil, ſo ſol er dry pater noſter ſprechen, 
diy ander vent vnd mit den fol er fi) der er fanten | ge⸗ 


ſponſſen der ewigen wiſſhalt geben opfern vnd empfel⸗ 
chen. die junger der ewigen wiſſhait ſollen auch ſonder⸗ 
lich eren, VI tag im jar den erſten tag des avgſtez daz 
iſt an ſant peters tag alz er of der vanckurz erloͤſt ward: 
der ander tag iſt ſant Toeien tag: der beit tag iſt der 
hailig erich tag: der vierd iſt der funtag an der herren 
faſnacht: der fonft tft der tag in dem maien daz iſt an 
ſant walporgen: der VI iſt der veſt tag nach aller ſelen 
tag. die tag all ſelen die junger det ewigen wiſſhait 


eren 
) Der hier beigebrachte Beweis, daß es im mitlern Zeit · 


alter — noch zu Ende des funfjehenden Jahrhunderts — eine 
Brüderſchaft gegeben, die ſich Jünger der ewigen Weisheit 
nanten, findet ſich in der bei der Dresdner, Bibliothek aufs 
bewahrten Gieſiſchem Manuſcript Num. 774. S. 75. -- Man 


* 


durch die Taufe der Weisheit Eingeweihter — ein Jünger 
der ewigen Weisheit ſeyn und dennoch ſehr orthodox bleiben 
konnen. 


1 


4 


— 


"Hätte alſo in diefen Zeiten gar eine Art Gnoſtiker — ein 
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eren mit hundert pater noſter vnd ave maria zu dem 
erſten ſollen fp alltag ſyben pater noſter vnd ave maria 
ſprechen vnd ein pater noſter des morgens wen fie auf⸗ | 
ftunt dem ſoſſen namen jheſos vnd ain ave maria des 


morgens vff feinen knien vnd ain pater noſter ob dem 
tichs e ſy anvachen zeeſſen vnd alltag ſpben ave maria 
vnd ain ave: maria wen dv wild de gavn ıc, 


O dv allerſcheneſtv liechtrichv iet wiſſ halt mein 


| 
| 
| 


morgen frie in der herczlichait meines gaiſtes bin ich 


vbel an leib vnd an ſel vertreib vnd die gnadloſen win⸗ 
cel meines hertzen mit feinen fundern genaden reilich 
ö dorchgieſſ vnd mein kaltes herez in feinen gettlichen min 


von mir grieſſent vnd zv tuffend fund: hundert toſſend 
die Na e gaiſt die bey dir wonent dich wirdilichen 
F 5 preiſſent 


% ws 5 | N 


ſel havt hein nacht nach dir belanget vnd no an diſſem 


—4 


zo dir mein lieb erwachet vnd bit dich grabiger mein 
herr daz dein begirliche gegenwirtikait von mir alles 


inbrinſilichen enzind eya aller ſpzzeſter jheſo ehriſte nv 
ker dein liepplicheſ antlocz fraintlich her zu mir wan an 
dieſem morgen fo kert ſich mein ſel mit allen iren krefften 
hin zu dir vnd grief dich hivt begirlich von dem iner⸗ 
goſten grund meines herczen vnd beger auch daz dich 
die toſſend vnd toſſent engel die dir dienent dich hivt 
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preiffent vnd dar zv alle die wonneclichſchen zierd aller 
creator dich hvit von mir loben eya vnd deinen wirdigen 
namen vnſern troſtlichen ſchirm dancberlich hit geſegnent 
non vnd imer mer werender ewikeit: amen. 


O lieber herr vnd himlichſer vater ich bit dich dorch 
dein ewig wiſſhait deinen aingeboren ſon vnſern herren 
jheſom eriftum daz dv genediclich vnd barmhercziglich 
zv hilf vnd zv troſt chomeſt der hailigen criftenhait 
in allem leiden vnd widerwertikait vnd ir gebeſt gauczen 
frid vnd fun daz fie dir deſt loblicher gedennen mig amen. 
o der foif nam vnſers herren ihefo criſti vnd ſeiner erſamen 
moter maria ſey gelobet vnd geſegnet ewiclichen amen.“ 


* * K 


Die Rechtſchreibung, wenn man die aͤußerſte Unge⸗ 
bundenheit damaliger Zeit fo nennen kann, iſt ſorgfaͤl⸗ 
tig beybehalten worden. Aus dem Gebete zu dem 
heiligen Simprecht an ſeinem Grabe S. 72. erhellt, 
daß der Verſaſſer zu Augſpurg gelebt habe, als woſelbſt 
der Leichnam dieſes Heiligen, Schweſterſohns Carls des 
Großen, Abts des Kloſters Maurbach im Elſaß, nach⸗ 
herigen Viſchofs zu Augſpurg begraben lieget. Dieſem 
heiligen Manne misfiel die Weichlichkeit feiner Zeitge⸗ 

noſſen, 
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noſſen, weswegen er ein Moͤnch ward. Es heiſt von 
ihm hier: Allergietigeſter Vatter, der du haft in dei: 
ner jogt veracht vnd verſchmaͤcht die zeitliche froͤd vnd 
beſunder den kunklichen Adel zv frankenrlich, von dem 
dy geboren biſt, der welt mit ir geziert dich entfremdet 
vnd gellochen in ain ſichere ſtatt ains gaifilichen weſens 
darin dein leben ſeliglichen verzert vnd beſchloſſen. 


== 
| 
| 


Iv. Anti⸗ 
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IV. 
Alntilope der Zwerg 
und 
König Alexander. 


Nach dem Schwäbischen, aus den Zeiten der 
Minneſaͤnger. 


If" dem Heldenbuche ift befant, daß Gott die Zwerge 

werden ließ, als Land und Gebirge noch gar wuͤſt 
und unangebaut waren, Silber, Gold, Edelſtein und 
Perlen hingegen noch bei großer Menge in den Vergen 


23 


ſich befanden. Er machte dieſe Zwerge liſtig und weiſe, 


daß fie Gutes und Boͤſes gar wohl zu unterſcheiden 
wuſten. Sie kanten die Wunderkräfte, wie aller Dinge, 
ſo auch der Steine. Von dieſen gaben einige große 
Staͤrke aller Art; andre machten unverlezbar, ſchnell, 
fraiſam, ſchoͤn, froͤlich und geliebt; wohl gar dieienigen 
unſichtbar, die fie bei ſich trugen. Die unermeßlichen 
Reichthuͤmer, die herlichen unterirdiſchen Wohnungen 
und Feſten der Zwerge, ihre Kunſt, Adel, Macht und 
die Königreiche, die fie beſaßen, bürfen uns daher we⸗ 
nig befremden. Die Rieſen wurden eigentlich erſchaffen, 
daß fie die wilden Thiere und Ungeheuer erſchlageu, 
und die Zwerge deſto ſichrer wohnen ſolten. Als ſie 

wi aber 


83 
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aber in der Folge gar zu bos und ungetreu gegen die 
Leztern wurden, ſo erſchuf Gott zum Schuz der Zwerge 
nunmehr ein Mittelvolk, die Zelden. Lange Zeit 
waren auch dieſe gar getreu und bieder, ſahen auf Ge⸗ 

rechtigkeit, Zucht und Ehre, beſchirmten Witwen und 

Waiſen, begingen um der Frauen willen viel Manheit 
zu Schimpf und Ernſt, und kamen ihnen allewege in 
Noͤthen zu Huͤlfe. Was auch naturliche Tapferkeit nicht 
vermochte, das richteten ſie oft durch Wunderkraͤfte 
aus, welche von freundſchaftlichen ef ihnen mit⸗ 
getheilt worden waren, 


N 


Wie weit Zwerge oft das Wohlwollen gegen Helden 

trieben, beweiſt das Beiſpiel Koͤnig Elberichs gegen 
Kalke Otniten Die meiſten von des Leztern Thaten 
waren Elberichs Werk; ſelbſt ſein Daſeyn, wie der 
Zwerg heilig verſicherte, verdankte der Kaiſer deſſen 
Freundſchaft für den alten guten Konig, feinem Wit⸗ 
leid gegen deſſen bitterlich um einen Erben im ver⸗ 
ſchloßnen Schlafgemach weinende Gemalin, ſeiner Un⸗ 
ſichtbarkeit, und feiner mehr als Zwölf: Männer: Stärke; 
denn ſovtel gab er ſeinem Sohne mit, und blieb doch 
noch ſtärker, als er. Otnits Ausruf: 


Woelt Got von himel riche 


Das du wereſt myn fun 


als 


Antiloye der Zwerg 


A 


als er den kleinen Elberich ſchlafend unter einem Baus 
me fand, und ihn für ein Kind von vier Jahren hielt, 
kaun uus einen Begriff von der ausnehmenden Schoͤn⸗ 


heit der Zwerge geben. 


Auch Hauns Roſenplut in dem obenangeführten und 


vielleicht noch oft anzufuͤhrenden Gedicht auf Herzog 
Ludewig von Baiern Landshut bezeugt fie durch fol⸗ 
gende Stelle: 

Da fleich ich furbas in den bergen 

Die aller wunder ſchonſten twergen 

Erblickt ich da vor einem hol 

Das es thet meinem herzen fo wol 

Ich meynt ich ſehe vom himel ein engel etc. 


Von der Pracht, die an dem Hofe eines Zwergkoͤnigs 
zu herſchen pflegte, iſt Laurins Roſengarten (bekanter 
maaßen ein Theil des Heldenbuchs) ein Denkmal. Auch 
Antilopens Hof war prächtig, und er ſelbſt ſchoͤn, maͤch⸗ 
tig, weiſe, gerecht und beſſer als Elberich und Laurin. 

Was wir hier liefern, iſt ein Schattenriß des Ge⸗ 
maldes, welches ein altſchwaͤbiſcher Dichter von ihm 
macht. Künftig aber werden wir auch das ſchaͤzbare aus 
480 Verſen beſtehende Original ſelbſt, entweder hier oder 
anderswo den Kennern vorlegen, um fie in den Stand zu 
ſetzen zu urtheilen, welcher von Beiden, der Ungenante, 
oder Heinrich von Ofterdingen der ältere Dichter ſei. 


Erſter 
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Erſter Tag. 


Es ſas ein edler König fern 
Am Meere nahe bei Salern. 
Von allen Königen kein ander“) 
War je als König Alexander 
Des Reiches Krone würdiger; 
Mehr Held und Menſchenfreund als er. 
Er hatte Voͤlker mancher Zungen 
Durch Macht und Weisheit unter ſich Klein: 
Sein Namen uͤber alle Land 
ar weit und breit mit Ruhm bekant; 
Ihm, dieſem König, hehr und theuer, 
Geſchah ein ſelzam Abentheuer. 
In ſeiner Jugend, wie die Mähre **) ſagk, 
itt er einſt Morgens auf die Jagd. 
s ritt mit ihm ein michel Theil ***) 


Der 
4 


*) eine Autorität für Möhſen, der in feiner Abhandlung über 
teutſche Litteratur vorſchlägt ander, beſſer ꝛc. ſtatt anderer, 
beffecer, des Wohlklangs wegen zu ſchreiben. 


”) alſo nach einem Volksmährchen, oder vielleicht nach einer 
Erzählung der Provenzalen. 


% groſte Anzahl. 


— — 


4 
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Der deuten und Dienes beyde roth und geil ) 

Es war im Mai bei früher Sonne, | 
Die ganze Fläche lachte Wonne; 8 } 
Es blühte hold fo manches Kraut; | wu 
Es fang durch feinen ſußen Laut 1 n 


So manches ſrohe Vögelein 
Den offnen Herzen Freuden ein: 45 . a; | 
Doch allen andern Vögeln vor | 
Drang ein Galander *#) ihm ins Ohr. 
So wunderfüße Melodie sa 
So ſtarken Laut hört er noch nie. 5 
Er ſtaunt', und ſieh, aus einem holen Stein . 
Auf einem Wunder ‚aelteriin Si = 
Kömt ſchnell herab vom Berg 
Getrabt der ſhönſte Zwerg 51 
Und führt auf ſeiner 0 and, deu fingenden * — 


Was ſeh' ich? rief der Konig 2 Alerander; 

Doch ſeiner Diener feiner ſimmt * 
In ſeinen Ausruf. Unbefangen nimmt 2 | 
Der Zwerg, dem * zu, die 2 | ” - 


| Der 

=. gaillards, 4 
0 vermuthlich unsre e Graſemücke, oder Genteterche | 4 
ER e 1 Schloß, das nur dem Köni 


ſichtbar n . 5 2 
) Zelter . Hifpanicus, afurco, Mr pm quod ſub⸗ 
latis in aerem pedibus fuperbe incedat. M anhıter. - 
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Der ſich ihm naht in gleichem Maaße. *. 
Der ſich nicht ſatt an Vogel, Roß und Mann 
Sehn, hoͤren und verwundern kann. 
Die ganze Laͤuge von dem Manne 
War viertehalbe Spanne; 
Sein Roß von ebenmaͤßger Art, 
An Farb', als waͤr es roth auf weiß beworfen worden, 
An Füßen, wie ein Leopard, - 
Und gleichwohl ſchneller auf der Fahrt, 
Als Zoͤglinge aus Tatar-Horden. 
Izt iſt er dicht an ihm, und grüßt den kleinen Mann 
So hoͤviſch ), als er kann. 
Du würdigt, ſprach der Zwerg, o König, groß und hehr, 
Mich kleinen wicht ) ia wahrlich ſeltner Ehr. 
och haͤtte man mir Hohn geſprochen, 
So, glaube, haͤtten mich 
Der Meinen ſechzig ſicherlich 
An jedem Spotter ſcharf gerochen. 
O liebes Herrlein, ſprach der edelmuͤthge Fuͤrſt, 
Dir wollen Freunde ſeyn! doch aber darf ich bitten, 
o ſage mir, wie du genennet wirſt, 
oher du koͤmmſt, und was fuͤr wunderliche Sitten *) 
Dor 


2 freundlich, gnädig. ) kleines Geſchöpf. 
% Eigenſchafteu. 


Quartalſchr. I. St. G 
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Der Zelter hat, den du beſchritten; 1 
Ich hoͤrte nie von ihm, ich hoͤrte nie von dir. 
„Und gleichwohl wiſſe, hof *) ich hier. 

„Mein Nam iſt König Antiloye, 

5 Mein Königreich heiſt Rope, 

„Ich habe viel der Unterthanen; ' 
„Und heut ift hohes Feſt zu Preiße Pomoſanen 1 
„Der iungen Königin der Zwerge. 

„Wir fuͤhren heim von ienem Berge 

„Die ſchoͤnſte Braut, Han 

„Ein Wunder, das kein Weibgebohrner ſchaut!“ 

Ich ſeh ia dich, ſprach König Alexander, 

Laß mich auch ſehn das Wunder mit einander, 

Den ganzen Zug, die ſchoͤne Braut. 


e 


Freund, dieſe Gunſt verdien' ich dir ***) mit mei⸗ 


nem Leben, 
Ich will dir deſſen meine Treue geben, 
Der ieder traut. 


Und 


halte ich hier Hof. 


„) Dieſer Name könte wohl eine Beziehung auf die gute Mut, 


ter poms haben, deren erſchollenen Tod die bekante Zwerg⸗ 
hochzeit unterbrach, die vor Zeiten in dem Zimmer einer 
allein gelaſſenen Sächſiſchen adelichen Wöchnerin gehalten 
ward; und von der wir vielleicht einmal mehr gedenken. 


„) ein Ausdruck, der eigentlich von Lebnsleuten gebräuchlich iſt. 
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und wie ich ſeh die Deine, 
So ſiehſt du, wenn du willſt, die Meine 
Ohn' alle Fahr! Sieh, was ich thu!“ 
Hier ſchrie er laut den Seinen zu: 
Zuruck von hier! Wird jemand näher ſprengen, 
Den laß ich hoͤher haͤngen, 
Als einen Dieb. 
Zuruck beim Sals und bei der wette!) 
„Herr, ſprach der Zwerg, mir iſt ſo lieb 
Dein guter Will', als ob ich ſeiner noͤthig haͤtte. 
Und er auch rief nun uͤberlaut: 
Ihr, all die Meinen nebſt der Braut 
bziehet euer Seelekletd **), 
nd mit ihm alle Schuͤchternheit; 
amit, ſo wie ihr ſeid, auf dieſer breiten Aue 
uch König Alexander ſchaue, 
Damit er ſonder Wahn erfahr', 
Cs red’ ihm euer König wahr.“ 
Sein Prachtroß wiehert auf, es ſchmettert der Galander; 
ud plözlich ſieht ſich König Alexander | 
| G 2 n 
bey Leib und Lebeusſtraſe. 
%) Im Heldenbuch: Er hat ein nebeikappen an, und.: 
Aufſatzt ich ihr ein Keppelin 
Fur mich ſchwang ich das megetyn 
Das fach {weder weib noch man. 
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In einer neuen Welt, und rings umher 

Das kleine Volk zu Tauſenden und mehr. 

Auf Pferden, die wie Schaafe waren, 
Luſtprangeten die leichten Schaaren. 

In phellel *) von Almeria **) 

Erſchien der Freten ***) mancher da; 

In Waffen, recht als ob fie ſtechen ſollten 

Und ihre Speere brechen wollten, 

Kaum Fingers ſtark. Auch führte mancher wild 
Fußbreiten Schild. 

Es blizten um der Schilde Rand 

Manch edler Stein, Granat, Rubin, Smaragd, Jachant — 


Der König Alexander blickte 

Izt hoͤher auf; und Himmel! ihn entzuͤckte 

Ein Schauſpiel uͤber allen Wahn; 

Er ſah den Zug der Koͤnigin ſich nahn. 

Mit ſeinen Mannen 1) hielt der Zwerg; hochfaͤr⸗ 

tig ri) ſas, 

Die Königin zu Pferd und reizend uͤber Maas — 

Und 


*) koſtbaren Mänteln. 


*) ſonſt auch Almary, wo Elberichs Schwert von Zwergen 
verfertigt worden war. N 

*) des bohen Adels. 

+) Lehnleuten. 


++) fol, mit höflicher Würdigkeit. 
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Und ſchoͤn und lieblich anzuſchauen 
War ihr Gefolg von edeln Frauen; 
Es iſt nicht Hohn, es iſt nicht Wahn, 
So wohl geſtalt, ſo wohl gethan, 
Wie Tocken, um und an — 
Vieriaͤhrgen Kindern gleich ihr Wuchs, und fremde 
Ihr Anzug; iede trug ein Zemde * 
Mit Golde wohl bewahrt; 
Und ſchalkhaft trabten fie bald hin- bald widerwart. 
Es iſt genug! rief da der Kleine 
Den Seinen allgemeine — 
Und Alerander war mit ihm alleine. 
O, ſprach er, Freund, wie fwerth iſt mir geſchehen, 
Daß ich die Deinen hab geſehen. | 
Auf immer bin ich dir dafür von Herzen hold, 
und wilſt du Silber, wilt du Golz, 
Ich gebe deſſen dir Senuͤge. 
„Wen haͤtt' ich, ſprach der Zwerg, wen haͤtt' ich, der 
das truͤge? 
Und drückt' ihm laͤchelnd fanft die Hand: 
| „Glaub', Alexander, glaub, man hat dich reich genant, 
„Du biſt gewaltig über alle Land: 
„Allein mein Schatz an Gold und Edelſteinen 
Wiegt mehr als einmal auf den deinen. 
G 3 „Jedoch 
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„Jedoch du biſt auch bieder, mild und gut, 

„Drum will ich allen meinen Muth 

„Und meinen Rath und meine Lehre 

„Zum Glanz verwenden deiner Ehke. 

„Du kenneſt, koͤniglicher Freund, 

„Seit heute halb die Kunſt der Zwerge; 

„Du weißt, wie leicht ich mich verberge; 

„Noch aber nicht, wie nackt vor mir der Menſch 
f erſcheint; 

„Wie einerlei, ich ſchwarz von weiß 

»Und Schalk von Biedermann zu unterſcheiden weiß. 


„Der Schaͤlke giebt es überall 
„In mindrer hier, und dort in größter Zahl; 
„Bei ieder Zunft, in iedem Staate; 
„Warum nicht auch in deinem Rathe! 
„O die zu kennen! — ieder weis, es ſteht 
„Da, wo der Schalk zu Rathe geht, 
„Gar laͤſterlich ). Du weißt, es thut | 
„Gewöhnlich, Wolfes Kind, und Raben ent, 
„So wenig als ihr Vater gut. 
„und edles mag dir rathen nie der Mann 
„Der felber Ehren nie gewann. — « 


Aus 


*) heillot. 


Ener ar rt 
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Aus tiefem Sinnen wach, rief König Alexander: 
„Wie, Freund, du kennſt die Meinen vor einander? 
„O zeige mir den wahren Biedern an, 

„Daß ich die Schaͤlk' entfernen kann, 

„Und nicht, wie oft geſchah, zur Kraͤnkung meiner Seele, 
„Durch bofen Rath der Meinen Gluͤck verfehle.“ 
Gerührt, verſezt der Zwerg: „Es ſoll geſchehn; 

Zu Pfingſten ſollſt du mich an deinem Hofe ſehn; 
Entbeut nur du an deinem Theile | 
Den Fuͤrſten insgeſammt und iedermaͤnniglich 

Ein hohes Feſt und kurze Weile *); 

Ich weiß gewiß, da finden ſich 

Bei den geſammten Scharen 

Auch viel der Edeln, Wandelsbaren **). 

| Unſichtbar ſteh' ich dann am Thor auf einem Stein 

| Erhaben gnug die Gaͤſte zu erreichen; 0 

| Und geht der Heuchler einer ein 

Den ſchlag ich, dir zu ſeiner Schalkheit Zeichen, 

An ſeinen Hals.“ 


„O Freund, du ſollſt willkommen ſeyn. 
» Nicht nahm? ich tauſend Pfund, ſtatt deiner — aber 
ſchweigen 
G4 . Das 


) Luſtbarkeiten. 
*) ohne Fehler. 0 
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»Das mußt du, daß kein Schalk das Abentheur erfaͤhrt, 

„Und außerm Thor zuruͤcke kehrt.“ — 

Auch ich nicht nahme tauſend Pfund, und ſagte,“ 

Erwiederte dem Chriſten da der Zeide *), 

Was dir, o Konig, nicht behagte, 

Das ſchwoͤr ich dir und ſcheide; 

Denn laͤnger kann ich izt nicht bey dir halten. 

Heil muͤſſe deiner immer walten! 

Auf froͤhlich Wiederſehn!“ — Er rührte feinen Hengſt; 

Der fuͤhret Antiloyen und Galander 

In Sprüngen davon. Auf Wiederſehn! und aller⸗ 
laͤngſt 

Zu Pfingſten, ruft ihm nach der Koͤnig Alexander, 

Und ſprengt auf ſeinem raſchen Gaul 

Auch ſichtbarlich aus ſeiner Nebelwolke 

Zuruck zu ſeinem Volke. 

Die ſchalen Schmeichler ſind nicht faul 

Laut aufzuſchreien ſchon vom fernen: 

Das heiſ' ich reiten! das! und Er: 

Doch kenn' ich einen Ritter, der 


Mir ſagte, mir bewies, daß er mein Meiſter waͤr.“ 


Sie 


4) Bekantermaßen war im) alten Zeiten alles, was nicht 
Chrift war, Heide. Selbſt die Saracenen wurden ſo 
benennt. 


1 
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Sie aber alle: den . r 

Den moͤcht' ich ſehn | 

Ja bey den Sternen * | 

Den moͤcht' ich ſehn! „ und Er: Ihr font 12 fen- 
nen lernen. 


ie Fortſetzung, wie der Zwerg hielt, was er vers 
ſprochen hatte, folgt kuͤnftig. 


4 17 . 
1 
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106 Ein paar Worte 
— j — 
e 
Ein paar Worte fuͤr diesmal über 
Maſſoney. 


Beru iſt wahrſcheinlich allen Freunden teutſcker 


Litteratur, was Leßing von Maſſoney in feinem 
Ernſt und Falk ſagte; Bekant, was Nikolai, in ſei⸗ 


nem Verſuch über die Tempelherrn, hinzufuͤgt. Leßing 
verſtand eine Tiſchgeſellſchaft, Nikolai eine iede ges 


ſchloßne Geſellſchaft darunter. och hat, ſoviel ich 
weiß, keiner unſter Litteratoren dies Wort auch in teut⸗ 
ſchen Dichtern des mitlern Zeitalters aufgefunden, und 


doch kann es auch bei uns nicht unbekant geweſen ſeyn. 
In Rofenpluts Gedichten finden ſich drei deutliche merk⸗ 


wuͤrdige Stellen davon. Die erſte ſteht gegen Ende 


des Gedichts von der welt. Er ſagt alda: 
O werlt, nu wirſtu vil hoher gefchatzt 
An adel vnd an hoher verftentnufse 
Alle ander creatur haben bekentnuſse 
Das ſy ein ſchopfer haben als du 
Wy ſchleuſtu dein fünff ſynn offt zu 
Gen deinem ſchopfer mit deinem abtreten 
Der wirt als bos vnkraut auſsjeten 


Aus allen ſeinen guten krewtern 


„ 
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wiltu u entflihen allen hellifchen rewtern 
So bit vnd flehe vnd ruff vnd ſchrey 
Auff zu aller hymeliſchen mu/seney etc. 


Die andre Stelle ſchließt den Spruch von Böhmen, 
nd lautet alſo: 


Maria muter reyne meyt 

Seindt du vns zu fride bift erdacht 
Vnd haft den erften fride herebracht 
Bite fvr vns got vnfern heren 

Das er mit gnade wolle zu vns keren 
Zu feinen eriftenlichen heren 

Das wir nicht in der funden meren 
Ertrincken in vnrechten glauben 
Wenn vns der feind die fele wil rauben 
So wan vns ewiger vater bey 
Mit deiner himelifchen ma/saney 
Sende vns herr deine gotliche hulde 
So rich an vns nicht allte fchulde etc, 


Die dritte befindet fih in einer Präambel, die 
uch deswegen bemerkt zu werden verdient, weil fie, 
as man aus dieſer Zeit nicht erwarten ſollte, auf 
ndlichkeit der Hoͤllenſtrafen zu deuten ſcheint: 


Lucifer 
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Lucifer vnd alle ſein genoſſen 

Die aus dem reiche gottes ſind verſtoſſen 

Vnd alle die in ſwefel vnd pech ertruncken 

Da die funf ſtet in der alten ee ) verfuncken | 

Vnd all die morder hurer vnd wucherer. 

Die haben gelebt von adams zeiten bisher - 

Vnd alle verlornen man vnd frawen 

Die gotes anplick nymmer follen ſchawen 

Vnd Judas der verreter vnd ein dyeb 

Die hat got allefampt ewiglich lieb 

Vnd alles das bos das die funn vberfcheynt 
One alleine den funden ift got veint 

Mit aller feiner himliſchen mafaney 


Nv brufft ob ſunde nicht ein bofer wurm ſey. 


Von den hundert und ſechs und ſechszig Rittern der 

Tafelrunde, war einer der ruhmwürdigſten Esclabor 
le Maſſonnier. Doch davon im naͤchſten Stüde mehr, 
wo wir nicht uͤbel willens ſind, die Wappen und Ka⸗ 
raktere dieſer Herren mitzutheilen. 


C. 


*) Alte Ehe ſo viel als Alt Teſtament. 


— 
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VI. 
Sonderbare Voll = Tabelle von Kur⸗ 
Sachſen, wie ſie 1729 und 1753. 
noch gedrukt worden. 
uſre neuern Geſchichtsſchreiber ſpotten fo oft über 


die ungeheuern Zalen, die wir von der Volksmen⸗ 


ze gewiſſer Städt’ und Länder in aͤltern Schriftſtellern 
angegeben finden; über Theben, das zu iedem feiner 
hundert Thore zweihundert Streitwagen ausſandte, und 
ber die Koͤnigreiche von wenigen Quadratmeilen, die 
och zu hunderttauſend Mann ins Feld ſtellen konten. 
Bleichwohl iſt der Zeitpunkt, wo unſre politiſchen Tas 
ellen zuverläßiger zu werden anfangen, warlich auch 
nicht von alzulange her; und eine Lifte, die erſt 1720, 
aum etwas alfo über funfzig Jahr, zu Chemnitz, in Kur⸗ 
achſen ſelbſt, uͤber Kur⸗Sachſen gedrukt worden iſt, 
nd die neulich ein Ohngefaͤhr mir in die Haͤnde ſpielte, 
chien mir fo abentheuerlich, daß ichs für Ungerechtig— 
eit halten wuͤrde, wenn man ſie untergehn ließe. Sie 
utet alſo: | 


Lifte 


Kifte, was für Sürftliche Perfonen, item Staͤdte, 
Dorfer, Menſchen ꝛc. im Rurfürftenshum Sachfen 
ſich befunden: 

Nemlich 88 Fuürſtliche Perſoͤnen, 

803 Adeliche Ritterſitze, 
1163 Staͤdte, groß und klein, 
13892 Doͤrfer, 
13978 gangbare Kirchen, 
32417 Tuchmacher, fo gangbare Stühle haben. 
63295 Zeugmacher und Leineweber. 
16344 Schumacher, 
80467 Schneider. 

Fünf Millionen *) und 849,890 Vuͤrger, 

Zwei Millionen und 326,607 Bauern, 

Ein und funfzig Millionen und 362,822 iunge Mans 

ſchaft von achtzehn bis vierzig Jahren 50). 
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Von Anno 1700. Zeit waͤhrenden Polniſchen Kriegs 
find nach Polen geführt worden: | 


890 Kanonen und Mörfer 


96648 Soldaten, davon aber uͤberblieben: 
6 


») Ich ſchreibe dies mit Buchſtaben, damit es ia für keinen 


Druckfeler gelte. 
) Alſo mehr als noch einmal ſoviel von der iezt gewöhulich 


angenommenen Bevölkerung des ganzen Teutſchlands. 


Pr 


von Kur⸗-Sachſen. 11II 


Sooo Mann Kavallerie, und 
8360 Mann Infanterie, ſo daß in Polen undommen 
82288 Mann; 


494 Tonnen Goldes haben die EICHE in Sad | 


fen erpreßt. 


Hat man ie — ich rede von der erftern Helfte, ob 
ſchon auch die zweite uͤbertrieben genug iſt — eine graͤs⸗ 
lichere Rechnung geſehn? Und doch ſteht fie, aller Ab: 
zeſchmaͤktheit ohnerachtet, wieder abgedrukt — zwar 
freilich nur in einer Kronike »), doch aber wenigſtens 
n einer, die erſt 1753 herausgekommen; von einem 
anne, der für einen großen Statiſtiker galt, dem 
B Franken, mit einer Vorrede, und von einem 


ndern Lehrer eben dieſer Kurſaͤchſiſchen Univerſitaͤt, 


errn Prof. Fappen ſogar mit einer Empfehlung begleitet 
orden iſt. — Hat das Alterthum einen Rechnungs- 
erſtoß, der dieſem an die Seite geſezt werden koͤnte? 


) Der eigentliche Tittel heißt: Letanigter Sbronika ıc, dem 
beigefügt eine Chronika der benachbakten Stadt Coldiz, mit 
einer Vorrede Herrn D. Heinr. Gottl. Franken, S. R. K. 
Majeſt. Pfalz- und Hofgrafen, wie auch des Staatsrechts 


öffentlichen Lehrer zu Leipzig. Herausgegeben von Joh. 
Aamprad. 1753. 4. 


— 
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VII. 


Anekdoten zum Leben Landgraf Ludwig 
des Sechsten, von Thuͤringen. 

Aus dem ſogenanten Chronicon Thuringiae. 
Allen denen, welche Saͤchſiſche Geſchichte nicht blos 

aus Kompendien kennen, (und ſelbſt unter dieſen 
noch vielleicht einem anſehnlichen Theil) wird die ſo⸗ 
genante Thüringifhe Chronike nicht unbekant ſeyn, die 
man gemeiniglich dem Eiſenachiſchen Münch, Johann 
Rothen, zuschreibt, die dieſer aber eigentlich ſchon vor- 
fand und nur aus ihr und andern ein Univerſal-Chroni⸗ N 
kon zuſammen trug. Mehrere und mannichfaltigere Na⸗ 
men kann Jupiter ſelbſt kaum in den aͤltern Mitholo⸗ 
gien haben, als dieſe Chronike in neuern Geſchichtsbi⸗ 
chern fuͤhrt. Eiſenachiſches, Erfurtiſches, Thuͤringi⸗ 
ſches, (in zwiefachem Verſtande) Lauterbrunniſches, Ro⸗ 
thiſches Chronikon, das find ohngefähr die Haupttittel, 
obſchon bei weitem nicht alle. Eh ſie noch in Druck er⸗ 
ſchien, prieſen fie ſchon eine Menge Schriftfteller, von 
denen Melanchthon, Peucer, Spangenberg, Sagfttarius, 
Tenzel und Schoͤttgen die vornemſteu find, und bei vie⸗ 
len berühmten teutſchen Bibliotheken befanden ſich Ab- 


14 


ſchriften. Aber eben dieſen Abſchriften und dem Chro⸗ 


A 
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kon ſelbſt iſt es beinahe gegangen, wie dem Könige: 
ofiſchen von Elſas. In Hauptſachen blieb es faſt 
mmer das nemliche; in Nebenumſtaͤnden hat es, 
ach Gutdünken der Abſchreiber, bald Zuſaͤtze, bald 
erkürzungen erhalten; iſt bald auf neuere Zeiten fort: 
zeſezt, bald in aͤltern etwas berichtigt worden. 


Alle dieſe Abweichungen unter ſich zu vergleichen, 
bäv’ ein ſehr muͤhſames Werk, aber wahrſcheinlich kein 
elohnendes. Nur einen Umſtand muß ich beruͤhren: 
im bekanteſten iſt dieſe Chronike geworden, ſeitdem 
tenken aus einem Weiſſenfelſiſchen Manuſcript des 
othiſchen Werkes wieder auszog, was Thüringen und 
eißen betraf, und ſolchen Auszug dem zweiten Theil 
iner Samlung, Scriptor. rerum germanic, prae— 
pue faxonicar. S. 1633 bis 1824. einverleibte. 
| der metriſchen Zueignungsſchrift an die Landgraͤ— 
n Anna, nent ſich der Samler Johann Rothe, als 
pellan ihres Gemals, Herzog Wilhelms. Aller: 
gs iſt auch in dieſer Form die Chronike ( wenn 
n die Kammeiſteriſche Umarbeitung ausnimt) am 
ſtaͤndlichſten. Aber aͤlter iſt ſicher die ſoge— 
nte Eiſenachiſche, die Schoͤttgen in feinem Di— 
matarium Tab. I. Seite 85 bis 108 wiewohl 
als Chronicon Thuringenſe abdrucken laſ⸗ 
Quartalſchr. I. St. H ſen. 


— 
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fen. Von dieſer beſizt die hieſige Bibliothek ein Mas 
nuſcript, das wahrſcheinlich gleichzeitig iſt; das auch 
nur bis 1409 geht, da das Rothiſche bis 1430 ſich 
forterſtreckt; und deſſen Ortographie, ſelbſt deſſen 
biederhaftre Schreibart ein hoͤheres Alter anzeigt. 
Aus dieſem ſowohl als aus dem eigentlichen Thuͤringi— 
ſchen Chronikon wollen wir hier einige Anekdoten von 
Landgraf Ludwig abdrucken laſſen, der gewiß unter die 
merkwuͤrdigſten Fuͤrſten feiner Zeit gehörte, und von 
dem es uns laͤngſt Wunder genommen, daß kein neue⸗ 
rer Schriftſteller einer Biographie ihn werth geachtet 
hat. Sie müßt unterhaltend, und der Stof dazu 
leicht aufzufinden ſeyn. Nur vergeſſe man nie, daß 
die Rede von einem Herrn iſt, der ſchon im funfzehnten 
Jahre zur Regierung kam, und nicht aͤlter als acht und | 
zwanzig ward. Den Text der Chronike ſelbſt will 10 
auch nicht um ein Wort, wohl aber die Rechtschreiben 
ändern, um das Leſen zu erleichtern. | 


M. 


Landgraf Ludwig VI. von Thüringen, 15 
Ludwig der Sechste. 


Da ward Landgraf Hermanns Sohn, Ludewig, ein 
Herr zu Thuͤringen und zu Heſſen, wann 4) er der aͤl⸗ 
teſte unter ſeinen Bruͤdern war, die das Land nicht 
theilen ſolten, um daß es ein Fuͤrſtenthum bliebe. 
Dieſer war ein wunderſchoͤner Mann, der wohl lieb zu 
haben war, eines tugendſamen heiligen Lebens, ein 
huͤbſcher Juͤngling. Da er rechtes Alter begrif “), da 
erkante man an ihm ſeine guͤtliche Tugend. Er war 
nicht zu lang, noch zu kurz, ſondern in einem rechten 
Maaſe; ein aufgerichteter Mann, mit einem ſchoͤnen 
großen Antlitz; froͤlich im Gefichte, mit guter Farbe, 
und es war Niemand, der ſeines Angeſichts erſchraͤke. 
Er war zuͤchtig und ſchemel “), wahrhaftig mit feinen 
Worten, getreu, und eines geſunden reinen Leich⸗ 
nams 4). 


H 2 — Durch 

4) ſoviel als weil. 

5) Alter begreifen, ſoviel als erreichen. 

4) ſchemel, heißt ohne Zweifel ſoviel als ſchamhaftig; die alte 
Ortographie kent kein ae. 

4) Wo iſt der neue Geſchichtsſchreiber , der ſich einer ſolchen 
Schilderung ſchämte? Und doch iſt in der Rothiſchen Ehros 
nik der Karakter, wenn auch nicht beſſer, doch wenigſtens 


eben fo gut und noch etwas ausgemalter, Wir wollen ihn 
f dey 
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— — Durch Gottes Eingebung, fo hatte der 
Landgraf Ludwig die Jungfrau St. Eliſabeth, die ihm 
geſandt und vertraut war, zumal 4) lieb *), alſo daß 

| er 


der Vergleichung halber herſetzen. „Landgraf Ludwig war 
„gar ein klarer iunger Fürſt, ein lieblicher Jüngling und eis 
„ner ziemlichen Wanderung, eines heiligen Lebens. Da ee 
„über ſeine blühende Jugend zu vernünftigen Alter kam, 
„da war er zumal gütlich, wider einen Jeglichen, wann N 
„ihm einleuchteten alle Tugenden. Er war von Leibe ein 
„wohl geſicketer (geſicherter) Mann, nicht zu lang noch 
„zu kurz, zumal mit ſchönen fürſtlichen Geberden, in gnä⸗ 
„diger Zuverſicht; ſein Angeſicht war frölich, ſein Antlitz 
„ ſäuberlich; und es war Niemand, der ihn ſah, er ward ihm 
„ günſtig. Er war ſchemel mit feinen Worten, süchtig mit 
„ſeinen Gebärden, reinlich und keuſch mit feinem Leibe, ö 
„wahrhaftig mit ſeiner Rede, getreu in ſeiner Freundſchaft, 

ö „ torſtlich (muthig) mit feinen Rath und mänlich in feinen 
„Widerſatze; vorbedächtig in feinen Gelsben, gerecht mit 
„ſeinem Gerichte, milde mit ſeinen Belohnen, und was man 
„Tugenden geſagen (benennen) kann, das gebrach ihm 
„nicht.“ — Mich dünkt, ſchon aus dieſer Probe kann man 
den Unterſchied des ältern und des mittlern Annaliſten wahr— 
nehmen. Jener iſt kürzer: dieſer zwar wortreicher , doch des⸗ 
halb nicht kraftleer. Solt es patriotiſche Verblendung ſeyn, 
wenn ich behaupte: Man könne kühnlich dieſe Karakter⸗ 
Schilderung einer vom Salluſtius an die Seite ſezen? 

4) zumal fo viel als fo ganzlich, fo ſehr ꝛc. 

*) Diefe Eliſabetb war eine Tochter Andreas II. Königs zu 
Ungarn, von der ſchon iener im Saͤngerkriege zu warperg 
fo berühmte Meiſter Clinſor (ein Mann gegen den Dr. Sauſt 
ein Bub' iſt) in ihrer Geburtsnacht verkündigt hatte, daß 

ſie 


* 
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er das e unterließ, wenn er uͤber Feld ritt, er 
gefeegnete ſie, und nam fie gütlich in feinen Arm, und 
wenn er wieder kam, ſo bracht er ihr allewege Kleinode 
und nahm fie aber ) in feinen Arm, um der Leute 
Deutung, und beſonders ſeiner Schweſter, die ihr draͤu— 
te, er ſolte ſie wieder heimſenden, um daß ſie ſich ſtets 
demüthiglich anzog. Es geſchah in dem Jahre, da 
man zaͤhlte nach Chriſti Geburt 1219. da geſchah es, 
daß er über Feld ritt, und bei ihm war Herr Walther 
von Farila, der Ritter, ein edler Mann, der St. Eli⸗ 
ſabeth zu Ungarn auch gehohlt hatte, und der ſſprach 
wider?) Landgraf Ludwig: Herr, behagt es euch, fo wolt' 
ich gern etwas heimlichs mit euch reden. Da antwor— 
tete er ihm: Rede, was du wilſt, unbeſorgt. — „Lie⸗ 
ber Herr, ſo offenbart mir, das bitt' ich euch, was ihr 
thun wolt mit des Königs Tochter, die wird fehr ge⸗ 
plagt: ob ihr die behalten wolt, oder ihrem Vater wie— 

H3 4. | der 


fie einſt Landgräfin von Thüringen werden folte, und dafür 
(nach Rothen) eine gute Wirthſchaft ausgerichtet bekam. Schon 
in ihrem vierten Jahre ließ Landgraf Hermann um ſie für 
ſeinen Sohn, Ludwig, werben, und ſie war ſeitdem in 
Thüringen auferzogen worden. Auch von ihr haben beide 
Thüringiſche Chroniken Anekdoten, oder vielmehr Legenden 
die Menge; denn ſie lebte im Geruch großer Heiligkeit. 


a) aber abermals. 5 
b) wider ihn ſprechen, zu ihm ſprechen. 
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ber heimſenden. Da wies ihm der Landgraf einen groſ⸗ 


fen Berg, der vor ihm da lag, und ſprach: Der Berg, 


den du ſiehſt, wäre der von Grund bis oben aus fein 
Gold, den wolt' ich eher vergeben 4), dann daß ich 
Eliſabeth wieder heimfenbete und vergaͤbe. Da ſprach 
der Ritter: Mag ich ihr das ſagen? Da antwortete ihm 
der Landgraf guͤtlich und ſprach: Sag ihr das ſicherlich, 
und gieb ihr das zu einem Warzeichen.“ Und grif in 
ſeinen Beutel, und nahm daraus einen elfenbeinern 
zweifeldigen Spiegel, den man zuſchloß; da ſtand an 
einem Ende inwendig die Marter unſers Herrn Jeſu 
Chriſti in das Elfenbein geſchnitten, und an dem an⸗ 
dern Ende ein ſchlecht Glas. Da der Ritter der Jungfrau 
den Spiegel brachte, und ihr das Wort ſeines Herrn 
ſagte; da lachte ſie ihn guͤtlich an, und ward froh und 
betruͤbte ſich da nimmer von des Geſindes Reden. — 


4) vergeben, fahren laſſen, wegſchenken. 


Von 


r 
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Von dem Kraͤmer und dem Efel, 
Landgraf Ludwigs Geſellen. 


In demſelben Jahre (1225) geſchah es am St. Geor⸗ 
gen-Tage, daß Jahrmarkt zu Eiſenach war, und Land: 
graf Ludwig ſpazieren ging, und beſah ſich, ob er icht) 
feil faͤnde, das ihm behaͤglich waͤre. Da ſah er unter 
den andern reichen Kraͤmern einen armen Kraͤmer ſte⸗ 
hen, der hatte zerriſſene Kleider an, daß ihm der Bauch, 
Beine und Füße blecketen “), und hatte in feinem Kram 
Thrunen €), Bleiſpangen, Nadeln, Fingerhuͤte, Lor— 
beern 4) und Nadelbuͤchſen. Zu dem trat er und 
ſprach: Kanſt du dich auch mit dem Krame ernaͤhren? 
Da antwortete er: Guaͤdiger Herr, wenn ich Brod da⸗ 
von haͤtte, ſo gnuͤgte mir wohl; ich kann nicht arbei⸗ 
ten, ſo ſchaͤme ich mich nach Brod zu gehn. Da fragt 
ihn der Herr: wie theuer er ihm den Kram geben wol⸗ 
e? da ſprach er: Lieber Herr, ich nehme euern Schimpf 

H 4 gern 


4) ſoviel als etwas. 

4) blecken, her vorragen, blos ſeyn. 

c) Thrunen, kleine Käſtgen. 

4) Bei den Thüringern heißen auch ſo die Wacholderbeeren; 

auch machte man ſonſt aus Eorbeerblätterg eine Art von 
Schnupftoback. 
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gern für gut a). Das erbarmte den Fuͤrſten und 


ſprach: ich fpotte dein nicht; ich will mit dir kaufen!). 


Da ſprach der arme Kraͤmer: Herr, ich achte ihn an 
fünf ©) Schillinge und nicht beſſer. Da ſprach der 


Herr zu feinem Kammerer: Bezale ihın fünf Schillinge 
Pfennige dafür! das geſchah. Da ſprach der Herr: 
Nun nimm deinen Kram wieder, auf daß du dich deſto 
baß moͤgeſt ernähren, Da dankt ihm der Krämer, und 
fiel vor ihm auf die Erde, und ſprach: Er wolte reich 
werden. Da ward von dem Hofgefinde über ihn ein 
großes Lachen. Da ſprach der Herr: Meinſt du, daß 


du damit Fönfk reich werden, fo laß mich dein Geſelle 


werden, wann ich ware auch gern reich. Da antwor— 
tete der arme Krämer: Alſo fern ich Friede möchte ha— 
ben in den Landen zu wandern, ſo ſoltet ihr es ſehn, 
daß über ein Jahr mein Kram dreifach ſo gut ſeyn ſol— 
te; müßt ich nicht auf den Winter Kleider kaufen. 
Da ſprach der Fuͤrſt: Nun gelobe mir getreue Geſell— 
ſchaft zu leiſten, ich will dir den Frieden ſchicken d) und 
dich mit Kleidern bedenken. Da gelobte ihm der Kraͤ⸗ 

mer 


a) Ich verzeih Euch euern Spott. 
b) In deiner Geſellſchaft Kaufmannſchaft treiben. 


4) In Korhens Chronikon find es zehn Schillinge, wie er denn 


gewöhnlich die Summen zu vergrößen pflegt. 
3) einen Freiheitsbrief, ſicher Geleite. 


1 


P re men 
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mer getreue Geſellſchaft, und da hieß ihm der Fuͤrſt 
ein graues Tuch zu Kleidern kaufen und ihn feinen of- 
nen Brief geben, daß er ſein Hofgeſinde und ſein Knecht 
re, und ließ ihn ziehn. 


ueber ein Jahr, da ging der Fürfk aber zu dem 
arkt, und fand feinen Geſellen mit einem ſchoͤnen koͤſt⸗ 
lichen Krame mit guten Wuͤrzen und guten Kleinodien, 
nd hieß den Herrn Landgrafen nehmen, was ihm be— 
haͤglich waͤre. Alſo nahm der Herr ein wenig der edlen 
uͤrze und trug ſie mit ihm und ſein Geſelle muſte zu 
ofe gehn eſſen. Da ſprach er: Gnaͤdiger Herr und 
eſelle, er vermoͤge den Kram nun nicht zu tragen, er 
aͤre ihm zu groß; er wolte einen Eſel kaufen und wol- 
te gegen Venedig ziehn. Und das that er, und richtete i 
da gar einen köſtlichen Kram aus, von Perlen, Korallen, 
| aternoftern und Edelgeſteinen, golduen Fingerlein 4), 
eidnen Hauben, Beuteln mit Gold geſtickt, elfenbei— 
nern Meſſern, Spiegelchen und Kaͤmmen, und was 
jon Kleinoden Fuͤrſten und Rittern, edlen Frauen und 
ungfrauen zugehörte “), und lud feinen Eſel mit beiden 
Ratzen «) all voll und verkaufte und kaufte bis in teut- 

„K 3 ſches 
4) Singerlein, bedeutet oft Fingerreiſe, auch Fingerhüte. 


b) ſich für fie ziemte. 
„) Beutel, Side, 
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— re 


ſches Land, was ihm eben 4) in ſeinen Kram war, bis 


daß er auf einen heiligen Tag zu Wuͤrzburg kam. 
Da hatte der Viſchof daſelbſt feine Mannen ?) zu einem 


Vorbot «) um feines Landes Noth. Da dachte der Kraͤ - 


mer: Hier ſind viel fremder Herrn, du wilſt deinen 


Kram auslesen. Alſo ward fein Kram da beſchaut. 


Und da er von Würzburg zog, da hielten d) ſie auf ihn, 
und nahmen ihm den Eſel mit dem Kram, daß er 


kaum entlief; ſie haͤtten ihn anders todtgeſchlagen. Al⸗ 


ſo kam er vor Landgraf Ludwig und klagt ihm das: der 
ließ eine Heerfahrt ausrichten und zog mit dem Kraͤ⸗ 
mer über Wald in des Biſchofs von Würzburg Land 
und brannt' und heerte gegen Würzburg zu. Das er⸗ 
fuhr der Biſchof und für e) ihm entgegen, und frag⸗ 
te: Was ihm gebraͤche, daß er ihm alſo ſehr beſchaͤdig⸗ 
te? Da ſprach er: Meinen Eſel, den hab' ich verloren; 
den ſuche ich. Der Biſchof ſprach: Iſt es um einen 
Eſel zu thun, ich will euch vier oder ſechs Eſel vor eu— 
ern geben. Er antwortete: ich will keinen Eſel mehr, 
dann meinen H ihr haltet unter euern Mannen Graf 


ſenraͤu⸗ 


a) eben fern, anſtehn, belieben. 

b) Lebnleute. 

c) Aufgebot, Verſamlung, Landtag. 

a) auſpaſſen. 

) wohl ſoviel als fuhr, zog ihm entgegen. 
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enraͤuber in euerm Lande, die meinen Knecht, einen 
raͤmer geſchindet 2) haben aus eurer Stadt und von 
urem Brode; und haben deß meinen Brief geſehen 
nd geleſen, und kehrten ſich daran nicht; ſondern fie 
olten &) ihm den Leib zu dem Gute genommen haben; 
ind er entlief ihnen kaum. Den Kram will ich wieder 
aben mit dem Eſel, der ihn trug, und will aus dieſem 
Rande nicht, ich habe es dann wieder. Alſo muſte der 
iſchof da ausrichten ©), daß der Kram wieder zufams 
men kam, der da wit 4) getheilet war, und wieder 
uf den Eſel kam, da kehrte der Landgraf wieder um 
egen Eiſenach. 


| a) ſchinden / ausziehn / völlig ausplündern. 

b) hatten. 

c) Rathſchaffen. 

4) wit könte hier auch weit heißen; doch iſt wit, wett / über ⸗ 
haupt ein Wort, das im, Altteutichen bei Jertheilungen ge⸗ 
braucht ward. 


Wie 
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Wie Landgraf Ludwig dem Tanz zu 
Eiſenach zuſah “). 


Es geſchah zu einer Zeit, daß Landgraf Ludwig ſtand N 
an einem Fenſter zu Eiſenach in der Stadt, und es 
ward “) ein ſchoͤner großer Tanz auf dem Plan, den 
man nennt die Rowe €) und ſah zu. Da trat einer 
ſeiner Diener bei ihn und ſprach zu ihm: Herr, ſeht 
ihr das weidliche Weib, das da tanzt, (und wieß ihm da 
gar eine ſtolze wohlgeſchmuͤckte Frau) die will ich euch 
in euern Arm ſchicken 4), wenn ihr das begehrt, daß ihr 
ſie nach allen euern Willen gebraucht. Da ward der tu⸗ 
gendſame e) Fuͤrſt ſchuell zornig und ſah den Diener 
gar ernſtlich an, und ſprach: Schweig! und gedenke fort 
nimmer ſothauer Rede mehr vor meinen Ohren, als 

fern 


„) Dies und die nachfolgenden Anekdoten find aus der Rothi⸗ 
ſchen Chronik, die Eiſenachiſche weiß nichts von ihnen. 

5) ward kürzer ſtatt: ward angeſtellt. 

6) Wie dieſer Plaz heißt, weiß ich nicht; vielleicht Raue; das 
müſſen uns die Eiſenacher ſagen. 

a) ſchicken hier ſtatt ſchaffen. * 

e) Dieſes Veiworts gebrauchen ſich die Annaliſten um defte 
mehr bei dieſem Fürſten, da er vorzüglich der tugendſame 
Ritter genant wird. 
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en du meine Gnade und Huld behalten wilt; wann) 
thane Rede diejenigen vor die bringen, che mit 
lcher Untugend umgehn. Denn ich will den meinen 
ine Sache “) zu Untugend geben, die ich billiger weh⸗ 
en ſolte, dann mit wiſſen, und uͤber die ich ein Rich⸗ 
er ſeyn ſolte, ob ſie beklagt wuͤrden u 


zie ein Ritter fein Weib um Erben 
willen einem andern zufuͤgen wolte. 


s geſchah in dem Jahre, als er über Meer zog 4), 
fein Ritter, den er nicht vor den e) nante, vorm 
alde auf einem Schloſſe ſaß, der hatte gar ein ſchoͤnes 
| hlgebornes Weib; und er war von Krankheit gebrech— 
und unfruchtbar; ſeines Guts, deſſen war viel und 
tte nicht nahe Erben. Hierum ſo betruͤbte er ſich uner⸗ 
eslich ſehr, daß ſein Schlos und große Habe nach ſeinem 
ode an fremde Leute fallen ſolte. Das klagt er ſei⸗ 
m Weibe einſt des Nachts und ließ ſie verſtehen, daß 
das lieber vertragen wolte, daß fie von einem frem⸗ 
den 


) wieder weil. 

) Anreizung, Urſache. 

) wenn fie verklagt würden. 

) dies geſchah 1222. 

ſoll wohl heißen: vor den Leuten nante, 
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den Manne Erben gewoͤnne heimlich, denn daß ſein Gut 
auf Leute erſterben folte, denen er es nicht goͤnte. Die 
Frau widerſprach das guͤtlich und benam ihm den Wil⸗ 
len, fo fie meiſt mochte ), und ſprach: Sie wolte 
lieber nach ſeinem Tode nach Brodte gehn, dann daß | 
fie unter den Leuten verſchmaͤht ſolte werden, wenn ſie 
ihr Haupt nimmer unter frommen Frauen froͤlich wage 
aufzurichten. | 

Da ſprach der Ritter: Er wolte das wohl zu Wege 
bringen mit einem Manne, der ihre Ehre bewahrte 
und auch die ſeinige; und nante ihr den tugendſamen 
Fuͤrſten, Landgraf Ludwig, der wäre alſo edel, from 
und weiſe, daß er gern, weil daß es Gott alſo mit ihm 
geſchickt haͤtte, von ihm einen Erben gewinnen wolte; 
und brachte die Frau dazu, daß ſie ihren Willen darein 
gab. Da ritt der Ritter gen Warperg vor den Land⸗ 
grafen ſeinen Herrn, und klagt ihm ſeine Noth, und bath 
ihn, daß er ihm Rath und Hülfe darzu thäte, und ihm 
das nicht vorkehrte “) noch unguͤtlich empfinge von ihm, 
wann er ihm liebes und gutes und Ehren vor allen Leu⸗ 
ten glaubete. e) Der Landgraf lachte ihn gütlich an, und 
nante ihm einen Tag, wenn er darum zu ihm kommen 
wolte. 


4) fo viel als fie vermochte. b) unrecht audlegte 
c) weil er ihm liebes ic. zu traute 
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Wie Landgraf Ludwig mit Huͤbiſcheit 

zubrachte ), daß des Ritters Weib 

ſchwanger ward. 

Seine Aerzte beſandte da Landgraf Ludwig, der tus 
gendſame Fuͤrſt und legte ihnen vor: wie daß er etwas 
an der Natur gebrechlich waͤre, und, unde eynander 
damite dy gut were, ſyner frouen czu enphaen 5) 
dies geſchah. Als der Tag kam, daß er kommen ſolte 
an die Staͤte, dahin ihm beſchieden war, da macht' er 
eine Jagd auf dem Wald, und hatte ſeine Kraftbuͤchſe 
in feinen Eſer e) geſtoßen 1); und in der Jagd, fo 
entwilderte e) er ſich den Seinigen, daß fie nicht wu— 
ſten, wohin er kommen wat, und kam da an die Staͤte, 
wo er froͤlich und freundlich empfangen ward. Und da 
ward ſeiner mit Koſt und Trank gar aus dermaßen 
wohl gewartet; und als die drei alleine, Landgraf Lud⸗ 
wig, der Wirth und die Wirthin mit einander in ei⸗ 
nem Gemache faßen, da zog der Landgraf feine Latwerg⸗ 
Vüchſe hervor und gab dem Wirthe davon zu eſſen, 
und ſaßen darnach eine Weile und waren froͤlich. Und 
da entzub 4) der Wirth der Latwerge Kraft, und als 


es 
4) auf eine feine Art zu wege brachte. ö 
5) Mir ganz unverſtändlich. Neuere manuſcripte der Chroniß 
haben: und befahl ihm eine Arznei dagegen zu machen 
„) ſoll wohl ſoviel als feine Jagdtaſche heißen. 
a) geſteckt. „) ſich wegſtehlen. a) empfand. 
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es nun an der Zeit war, daß man ſchlafen ſolte gehn, 
da hieß der Wirth ſeine Frau entweichen, und ſprach 
da zu ſeinem Herrn: Lieber gnaͤdiger Herr, wolt ihr 
nicht vor uͤbel mir haben, etwas mit euch zu reden? 
Da ſprach der Fuͤrſt lachend: Rede alles, was du wilſt! 
Da ſprach er: Ich danke euer Gnaden, daß ihr zu mir 
kommen ſeid; ich entzebe nun in mir ſogetane Kraft, 
daß ich gern ſelber bei meiner Frau laͤge. Da lachte 
der Herr und ſprach: Ich bin darum nicht hergekom⸗ 
men, daß ich dein Weib beſchliefe, ſondern darum, 
daß ich dich von dem Laſter und deinen Leib und dein 
Weib von der Schande gelöfe. 
r 

Noch ſind in dieſem Chronikon von Ludwig VI. und 
vielen Andern mannichfaltige, unterhaltende Anekdoten; 
aber ich fuͤrchte; der bloße Leſer hat fuͤr diesmal deren 
genug, und der Geſchichtskundige geht zum Original 
zurück. Aber eh ich aufhoͤre, kann ich mich der Frage 
nicht enthalten; Warum hat man 1409 weit beffer 


und körniger und kraftvoller geſchrieben, als zu Anfan⸗ 


1 


ge des ſechszehnten und ſiebzehnten Jahrhunderts? und 
wie koͤmt es, daß in dem Altern Eiſenachiſchen Chroni⸗ 
kon weit weniger ganz unverſtaͤndliche oder auch nur 


ſehr ſchwer zu deutende Worte ſind, als in dem auf 4 
Faͤlle neuern Rothenſchen? 
— — M. 


Zu 


II. | 
Neue. Auf faͤ z e. 


— 


Guartalſchr. I. St. J 


F re ER! 
Ballade. 


Ras, heraus aus Mutterſchooſe! 
Ha! der Donner und der Bliz — 

Klebt an einem Erdenkloſe ö 
e ein Geiſt, wie Junker Fritz? 
Zwar es brauſt des Meeres Welle 
Nicht fuͤr Bruͤder in der Zelle; 
Und am Rocken heiſcht ein Weib 
2 beſſern Zeitvertreib; 

Aber teutſche Ritter muͤſſen 
Maus, heraus in freie Welt; 
Muͤſſen Dirnen ſehn und kuͤſſen, 
Wenn der Dirne Reiz gefaͤllt; 
Muſſen wie die Löwen ringen, 
Feindeswut im Kampf bezwingen; 
Muͤſſen rauſchen ſehn das Meer, 
Und entſernter Volker Heer. Nungn an 
J 2 Aben⸗ 
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Abentheuer zu beſtehen, 
Schwang ſich Junker Friz aufs Ros, 
Troz der Mutter ringend Flehen, 
Tloz dem Strom, der weinend flos: 
„Bleib geſund, du lieber Junge! 
„Ach! mir bebt — mir ſtockt die Zunge — “ 
„Reicht mir Mutter eure Hand; 
„Noch einmal — lebt wohl — “ er ſchwand. 


Unter Tuͤrken, unter Mohren 
Tummelt er ſich Jahre lang, 
Und es flogen Naſ' und Ohren, 
Wo fein raſcher Schwerdhieb klang; 
Manches holde Kind der Minne, 
Das ein Rieſ' auf hoher Zinne 
Rings in Eiſenmauern ſchlos, 
Macht er bandefrei, und los. 


Doch ihn lockt von oͤden Wilden 
Welſchlands ſuͤße Zaubermacht, 
Wo auf roſichten Gefilden 
Junger Fruͤhling ewig lacht; 
Dort warb manche Rittertreue 
Kraͤnze ſchon ſich ſonder Reue, 
Und dort lohnt der Männer Mut 
Schöͤnengunſt, und Liebesglut. 


W he 


r ei Be A 
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Hoch am Mittag ſtand die Sonne; 
Friz zog ein in Padua; 
Und es bebte manche Donne 
Hinter'm Vorhang, die ihn ſah, 
Wie in voller Jugendbluͤte 
Seine braune Wange gluͤhte, 
Wie ſein Auge Stralen ſchos, 


Und ſein Haar im Winde flos. 


| 
| 


Wie der Pfeil vom Bogenſchnepper, + 
| So flog Friz vom Thor entlang 

Im Galop auf ſeinem Klepper 

Hin ans Wirtshaus; hui da ſprang 

Er herab aus leichtem Buͤgel; 

Nahm dem Roſſe Gurt und Zuͤgel; 

| Wiehernd gings zum Habermal, 

Sri zur Schüſſel, und Pokal. 


Auf Geſundheit teutſcher Bruͤder 
Leert er Tunmiler aus, und trank, 
Vis er ſchlaͤfriger und muͤder 
In den weichen Lehnſtul ſank. 
Schon wolt' ihm von lieben Dingen 
Mancher goldne Traum gelingen, 
Als ein Stimmchen klar und füs 
Ihn aus tiefem Schlummer ris. 

33 „Wacht, 


A: Friz. 


„Wacht, wacht auf! ihr ſepd, ich taͤuſche 


„Doch mich nicht, der teutſche Mann?“ 
„Ja, rief Friz, aus teutſchem Fleiſche 
„Stamm' ich, kam am Mittag an.“ — 
„Nun, fo left, geſtrenger Ritter, 
„Solche Briefchen find nicht bitter; 
„Weis wie Schwan, wie Zobel weich, 
„Schrieb ein Haͤndchen dies fuͤr euch.“ 


Friz zerris das rothe Siegel; 
Wolluſt bebt ihm im Gebein; 
Gierig, wie die Braut im Spiegel 
Gukt, ſo flog ſein Blick hinein: 
„Schoͤnſler! lange Liebe quaͤlet 
„Dieſes Herz, noch unvermaͤlet; 
„Maͤnner hier und da und dort 
, Schickt' ich ſonder Liebe fort; 


„Aber dieſes Herz zerbreche, 
„Wenn es deiner nicht genieſt! 
„Und von tauſend Dolchen ſteche 
„Jeder, bis mein Blut verflieſt! 
„Bei dem Niederthor am Garten 
„„Sollſt du nicht vergebens warten, 
„Mitternachts beſcheid' ich dich, 
„ Schoͤnſter ſchweig, und liebe mich — “ 


— . 
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Friz durchlas das ſuͤße Kruͤzeln 
Dieſes Brieſchens Siebenmal, 
Und ihm fuhr ein Wonnekuͤzeln 
Durch und durch, wie Blizesſtral; 
Denn was Beutel für die Diebe, 
Sind für Ritter Kus und Liebe, 
Und in dunkler Naͤchte Graus 
Schlug ſo was wohl keiner aus. 


Klirrend zog er in dem Zimmer 

Auf und ab, und gukt, und ſah, 
Denn ihm war der Sonne Schimmer 
Ueber'n Scheitel noch ſo nah; 

zeugier foltert' ihn, und auaͤlte, 
Daß er iedes Piken zaͤlte, 

Vis der Zeiger an der Uhr 
Auf die zwoͤlſte Stunde fuhr. 


| Da lies Friz das Jagdſchwerd liegen, 
Zog die blanke Nüftung aus; 
Eilte zu verliebten Siegen 
Hin ans kleine Gaͤrtnerhaus; 
Nach verliebter Sitt' und Weiſe 
Kuzt, und raͤuspert er ſich leiſe, 
Druͤckt und klinkt, und knarrt und ftöfl, 
Bis ſich Schlos und Riegel lot. 
a 34 Eines 
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Eines Laͤmpchens matter Flimmer 

Wies den Windelſteig hinauf, 

Und hoch oben ſchlug ein Zimmer 
Beide Fluͤgelthuͤren auf. 

Ha! wie ſtaunte hier der Ritter! 
Denn ein flammendes Gezitter 
Heller Kerzen ſonder Zal 

Blizte durch den weiten Sal. 


Malerein in guͤldnen Raͤmen 
Hingen hier in voller Pracht; 
Keuſche Nimfen, die das Graͤmen 
Stiller Liebe blas gemacht, 
Nimfen ohne Kranz und Schleier, 
Faunen in der Wolluſt Feier; 
Alles ſtaunt mit luͤſtern Zahn 
Friz in Saus und Taumel an. 


Doch ſieh da, es rauſcht die Seide 
Der Tapete; vor ihm ſtand 
Jezt ein Weib im Schaͤferkleide, 
Ausgeſchmückt mit Blum’ und Band; 
Ueber ihre Schultern flogen 
Locken dick' in Ringelbogen, 
Und ein weiſer Milchflor wallt 
Um die liebliche Geſtalt. 

Ihres 


Ballade. 


Ihres Buſens Fliehn und Steigen, 
Und ein Wuchs, wie Rohr, ſo ſchlank, 
Brach gar bald des Ritters Schweigen; 
Auf den ſeidnen Teppich ſank 
Er in taumelnden Entzuͤcken; 

Wagt's den runden Arm zu druͤcken, 
Und ein Strom aus vollem Mund 
Thaͤt ihr feine Liebe kund: 


„Suͤßer Engel — holde Stunde, 
„„Die mich Schoͤnſte zu dir trug! 
„ Ach! dies war die ſuͤſte Wunde, 
„Die mir ie die Liebe ſchlug! 
„Schweigſt du? kom, zu Liebgeftuͤſter 
„Ward die Nacht ſo ſtill und duͤſter; 
„Kom, mein Puls ſchlaͤgt feuerſchnell — 
„Kühle mich im Liebesquell!“ 


Und ſchon wollt' auf ſuͤßen Lippen 
Koſten er des Himmels Gluͤck; 
Aber wie ein Schif von Klippen 
Prallt, fo prallt auch er zuruck; 
Denn er ſah von rothen Samte 
Eine Maske; doch es flamte 
Durch die Maske hell und klar 
Gar ein lieblich Augenpaar. 
1 * 
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„Unzufriedner, ſprach die Dirne, 
„Unzufriedner Rittersmann, 
„Iſt es Wange, Mund und Stirne 
„Einzig, was dich rühren kann?“ — 
„Nein, rief Friz: du Suͤße, Milde! 
„Wie die Farb’ im Friedensſchilde 
„Tauſendfach ſich bricht und mehrt, 
„ So hat Schönheit dich verklaͤtrt. —“ 


„Rittersmann, du darfſt nicht ſchauen 
„Ohne Hülle dies Geſicht, 
„Doch ich ſchwöͤre, Frühlingsauen 
„Sind fo ſchoͤn und lieblich nicht — ““ 
„Weib! ich glaube voll Vertrauen, 
„Duͤrft ichs nun auch nimmer ſchauen; 
„Dieſer Arm und Vuſenglanz 
2 Füllt ſchon meine Seele ganz.“ 


Sie umfaſten ſich, ſie bebten 
Auf den weichen Seſſel hin, 
Im verliebten Ringen ſtrebten 
Beide kaͤmpfend nach Gewin; 
Und die Kunſt, verliebt zu ringen 
That dem Ritter wohl gelingen; 
Es verloſch ſchon Licht an Licht, 
Aber Frizens Staͤrke nicht. 8 
| Jezt | 


Se 
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Jezt flamt noch die lezte Kerze, 
Da rief Friz: „ich ſtuͤrbe gleich, 
„ Truͤg' ein Aus, du ſuͤßes Herze, 
„Mich von dir ins Todtenreich!“ — 
Und o Wunder uͤber alle! 
Ploͤzlich ſenkt mit leiſem Schalle 
Sich ein Deckel hoch herab, 
Der der Kerze Schein umgab. 


„Schmeichler, wohl ift Liebe füßer, 
„Wenn ſie Koſt der Lippen hat, 
„Nun ſo kuͤß', du heißer Kuſſer, 2, 
„Kuß auf bloßen Mund dich ſat;“ 
Und Friz lag auf ihrem Munde 
Eine lange Götterſtunde; 

Herz an Herz erbebt und ftönt, 
Lipp' an Lippe klingt und toͤnt. 


„Auf! ſchon bleicht der Glanz der Sterne, 
„ Ritter auf! die Nacht entflieht; — “ 
„Schaͤtzgen, nein, blick' in die Ferne, 
„Wie das Zwillingspaar noch gluͤht; — “ 
„Blinder Ritter, hinterm Hügel 
„Schwingt der Morgen ſeine Fluͤgel. — “ 
„Nein, ſo weht nicht Morgenluft; 
Liebchen kom! die Liebe ruft.“ 
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„Hoͤrſt du nicht der Krähe Kraͤchzen? 
„Bald folgt Sonnenlicht ihr nach. — “ 
„Suͤßte, nein, dies war das Aechzen 
„Eines Kaͤuzleins auf dem Dach; 


„Jezt erſt koͤmmt der Waͤchter wieder. —“ 


„Nein — der Hirte blaͤſt ſich Lieder; 
„Fort aus meinem Arm! du haft, 
„Daͤcht' ich, wohl genug gepraſt. — “ 


„Nun ade! durch Dorn und Hecken 
„Flog ich ſolchen Nächten zu; 
„Darf ichs, Traute, wiederſchmecken? 
„Traute, wenn gebieteſt du? — ““ 
„Vald, ach bald, ſinkt Dunkel nieder, 
„Treiben wir's, wie heute, wieder; 
„Aber erſt ſchwoͤr' mir den Eid 
„Heiliger Verſchwiegenhelt: 


„Daß nie bei Gelag, und Reben 
„Du von mir ein Wortchen nennft, 
„Noch im Tode, noch im Leben, 
„Was dir lieblich that, bekenſt; — “ 
und Friz ſchwor bei ſeinem Leben, 
Solt' ihn auch der Tod umſchweben, 
Drohten Marter, und Gericht, 

Nie zu brechen Ritterpflicht. 


Wie 


nn * 
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Wie ein Spieler, dem die Karts 
Der vergangnen Nacht behagt, 
Der im Faro manche harte 
Thaler mit Profit gewagt; 
So ſchied Friz, zwar nicht von Golde 
Schwer, allein von Minneſolde, 
Der wohl mehr als Kronen wiegt, 
Hochbegluͤckt, und hochvergnuͤgt. 


Nicht nach Bette, nicht nach Kammer 
ehnt er ſich; denn ſiedendheis * 5 
Trieb ſein Blut des Herzens Hammer 

doch herum im Wirbelkreis. 

Er beſah, wie fremde Gaͤſte, 

licht die Kirchen und Pallaͤſte; 

as er anzuſchaun erkohr, ) 
ar allein das Niederthor. 185 sur 


Als er einft im Morgendufte 

erchenſang belauſcht' am Kom, , 5 
dui! da ziſcht's und piſcht, und rufte, 
prang ihm nach durch Zaun und Dorn; 
in gerolltes Blaͤtchen brachte 

hm ein Diener; Frizen lachte 

erz und Sin; ihm war die Hand, 

ie fein Alltagsrock, bekant. [se 
„an 


ia Friz. 


„An dem Felsſtuͤck bei der Haide 

„ Stehn drei Tannen rund und ſchlank, 
„ Lieblich iſt dort für uns beide 
„Plaz auf grüner Raſenbank; 

„Lange harr ich, kom und eile —* 
Jach, wie eine Wolkenſaͤule, 

Wenn der Sturmwind hinten pfeift, 
Holt der Ritter aus, und läuft, 


Schon hoͤrt er die Welle ſprüzen 
An den Felſen ihren Schaum; 
Schon ſah er der Tannen Spizen 
Blinken an der Haide Saum; 

Und den erſten Druck zu ſchmecken, 
Thaͤt er ſchon die Arme ſtrecken; 
Hui! da ſprang ein Reuterchor 
Aus dem dicken Buſch hervor. 


„Ritter halt — ihr ſeid gefangen — “ 
Da ſchwang er das Schwerd im Arm; 
Doch ſie ſchwirten, und ſie drangen 
Auf ihn ein, wie Bienenſchwarm. 

Ach! zu ſchwach war ſeine Rechte 
Wider die geharnſchten Knechte! 

„Tod und Leben — „Ritter, gebt 
„Eure Waffen uns, und lebt. —* 


4 
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„Raͤuberbrut, mit Gold erkaufen 
„Will ich meine Freiheit gern; 
„ Da, da nehmt gemuͤnzte Haufen, 
„Nehmt fie hin, und zieht ihr Herrn.“ 
| Keine Rede — tiefes Schweigen — 
Friz muß in den Sattel ſteigen, 
Und ſo flog er mit dem Tros 
Fort auf vogelſchnellen Ros. 


Friz zur Mitten, und daneben 
Mann an Mann gepreſt, gedraͤngt, 
Ward durch Forſt und Thal und Graͤben 
Sonder Raſt, und Ruh geſprengt. 
| oher Staub quoll von der Erde; 
Keuchend athmeten die Pferde; 
och ſie trieb der Reuter Sporn 0 
eimmer las, durch Heck' und Dorn, 00 


Dicke Nacht und dunkel Grauſen 15 
aͤlzt ſich um die halbe Welt; 

irſche bruͤlen, Stroͤme brauſen, 

nd das Lied des Uhu gaͤllt — 

rara, ſties ins Horn ein Reuter; 
Spiesgeſellen, halt, nicht weiter,“ 
rarara, und ploͤzlich ſprang 

uf ein Thor beim Hornesklang. 


a. Friz. 


Mit gehuͤllter ſeidner Binde 


um das Auge, fuͤhrte man 

Friz am Arm, gleich einem Kinde, 
Stufen ab;, und Stufen an, 

Kreuz und quer, bald weit, bald enge 
Durch die ſteingewoͤlbten Gänge; 
Jeder Odenzug hallt ab, 

Wie in holer Gruͤfte Grab. 


Da rief Friz in Zorn und Brauſen: 
„Raubgeſindel, ſoll ich hier 
„Unter Todtenbeinen hauſen? 
„Iſt der Kerker mein Revier?“ 
Alles ſtill — ein Schlos verſchnapte 
Hinter'm Ruͤcken: da entkapte 
Sich der Ritter, ploͤzlich lacht 
Gold ihn an und Marmorpracht. 


In gefüllten Glaͤſern blinkten 
Ciper⸗ und Burgunderwein; 
Auf gedeckten Tafeln winkten 
Honigſuͤße Leckerein; 
Und ein Bett mit ſeidnen Kuͤſſen 


Stand zum Ruhn auf güldnen Fuͤßen; 0 


Rings, wie Königen gebührt, 
War das Zimmer tapezirt. 


Ballade. 145 


Was iſt Speis und Trank dem Matten, 
enn der Gram im Buſen kocht? 
ühlt wohl den des Schlummers Schatten, 
Dem das Herz die Ribben pocht? | 
Wein roch ihm, wie Nebeldünſte; 
Er verſchmaͤht der Köche Kuͤnſte, 
älzt auf langem Lager ſich, 
Traͤumte ſchwer, und fuͤrchterlich. 


Als der lichte Morgen lachte, 

rat ein Mann beiahrt herein. 

luf der Augenbraue wachte 
Nordſucht ihm, und toͤdlich Draͤun; 
nd an Wildheit glich ihm keiner 
ler baͤrtigen Zigeuner; 

izen zagte ſchier der Geiſt, 

och die Manheit macht ihn dreuſt. 


„Feige Memme, Lotterbube, 

arum ſcheuſt du Schwerd und Streit? 

Warum ſtellſt du Fall und Grube 

inem Mann, der dich nicht ſcheut?“ — 

itter, weder Schimpf noch Hoͤnen 

ag des Löwen Grim verſoͤhnen, 

er die Schmach des Bettes raͤcht; 

r ift Herr, und ich bin Knecht. 

uartalſchr. I. S K 7 Doch 
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„Doch mein Herr wird alle Sünden 
„Dir mit Taubenherz verzeihn; 
„Freiheit laͤſt er dir verkünden, 

„Und Geſchenke wohl noch drein. 
„Nur laß nicht mit Kunſt und Kluͤgeln 
„Trug im Kleid der Wahrheit ſpiegeln!“ 
Friz erſchrak durch Mark und Bein, 
Dennoch ſprach er: ich bin rein. 


„Rede, nicht wahr, voll Entzuͤcken, 
„Nennſt du Padua wohl ſchoͤn? 
2 Doch am Niederthore ſchmuͤcken 
„Lieblicher fih Thal und Höhn?‘ 
Friz ward roth: „Gar lieblich wehen 
„Winde wohl in Thal und Höhen, 
„Doch mir weht, wie Roſenduft, 
„Rings um Padua die Luft.“ — 


„Nun fo ſage: find der Frauen 
„Brieſchen dort nicht ſuͤs, wie Meth? 
„Las mir doch das Kruͤzeln ſchauen, 

„ Wohlgeſtilt gewiß, und net.“ — 
„Briefe willſt du? Haͤtt' ich Briefe 
„Aus ſataniſchem Archive, 

„Daß zur Schwefelſtadt du frei 
„Wandern Föntft, ich holt fie bei,.“ — 


Ballade. 2 
„„Viel haft du der Ned? im Munde; 
>» Draft du nicht am Gaͤrtnerhaus 
pi In der ſtillen Geiſterſtunde 
„Dir von Kuͤſſen einen Straus?“ — 
„Gott! wie ſuͤs iſt Kus des Weibes 
»»Schoͤn von Seele, ſchlanken Leibes! 
Doch lechzſt du nach Kuͤſſen, Wicht, 
„ Küſſe dich ein Molchgeſicht.— 


» Rede! denn du ſiehſt vom ſchroffen 

„Fels herab im tiefften Grund; 

11400 haͤlt ſeinen Rachen offen, 

» Wo mir luͤgt dein frecher Mund, 

4, Bulteft du nicht um die Wette 

»Mit dem Weib’ im Wolluſtbette? 

Schoͤn war ſie? nicht wahr? du ſchweigſt?“ — 
Ja Verruchter, denn du leugſt!“ — 


Horch, da klirrt's am Steingewände, 

orch, da raſſelt Kettenklang: 

Ritter her! ſtreckt eure Haͤnde, 

Wo nicht Bitten hilft, hilft Zwang.“ 

nd mit Hellebard und Spießen 

amen Wächter, ihn zu ſchließen: * 

Fort, gar raͤumlich und gebohnt 

arrt ein Zimmer; da, da wohnt.“ | 
K 2 Durch 
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Durch verfallne Stieg und Treppen, 
Wo nur Spinn' und Fledermaus 
Niſteten, lies Friz ſich ſchleppen 
In das enge Kerkerhaus. 

Dort hoͤrt' er den Hahn nicht kraͤhen, 
Fuͤhlte nicht der Luͤftchen Wehen, 
Seine Nacht durchblinkt kein Stern, 
Und des Freundes Hand war fern. 


Achtmal thaͤt die Sonne kreiſen; 
Oft biß er mit Tigerwut 
In der Ketten hartes Eiſen, 
Daß die Lippe troff von Blut. 
Ploͤzlich knarrt die Thuͤr' auf morſchen 
Stein; der Alte kam zu forſchen; | 
Da rief Friz: „Wohl lechzt dein Mund 
„Dir nach Menſchenſteiſch, du Hund?“ — | 


„Freiheit ſteht auf meiner Karte, 
„Und Geſchenk, und Perl' und Gold, 
„Ritter, nur ſei deine harte 
„Stirn der ofnen Wahrheit hold; 
„Sprich: ich war des Weibes Bule — “ 
„Ehe brenn' im Schwefelpfule 
„Mir zu Aſche mein Gebein; 
„Ja bleibt ia, und nein bleibt nein. —“ 


„Nun 


— 


Ballade. 149 


„Nun hallo; “ der Alte ſtampfte: 
Raſch erſchien ein Dienerſchwarm; 
Eine Kohlenpfanne dampfte 
Glüuhend an des einen Arm; 
und der Zweite ſchuͤrt' und wandte, 
12 die Lohe lichter brannte, 
Und die andern blieſen bas 


In die Glut vom Kolenfas. „ 


„Nur herunter mit dem Rocke! 
„Seid ihr eiſenfeſt? laßt ſehn! 
„Raſch herab mit Strumpf und Socke! 
Ha! was gilts, ihr ſollt geſtehn?“ 
kitten in der Flamme Sprühen 

es der Alt' ein Goldſtuͤck gluͤhen, 
rückt's in Frizens Schultern ein, 

aß es kreiſchte bis aufs Bein. 


„Jeſus hilf! ach! Moͤrderklauen! 

eſus Gott! dies ſengt ans Herz!“ — 

sun bekennt, die ſchoͤnſten Frauen 

ohnen nicht der Folter Schmerz. — 

ch, Erbarmen! — aber nimmer — 

rent, und ſengt, und toͤdtet immer; 
kaͤnnerwort iſt felſenhart, 

ind ich bin von teutſcher Art.“ 

K 37 „Runter 
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„Runter Sock', und Strumpf!“ — es ziſchte 
Tief ein Stuͤck in's Schenkelmark. 
„Gott! ach Gott!“ der Ritter miſchte 
Thraͤnen drein; die Glut war ſtark. 
„Nun bekent;?“ — „Nein, nimmer — nimmer! 
„Brennt und ſengt, und tödet immer! 
„Teutſcher Sinn hoͤnt Brand und Mord, 
„Mann iſt Mann, und Wort iſt Wort.“ 


Starren Blicks mit ofnem Munde 
Staunte ſein der Diener Heer: 
„Ha! der fleht in Satans Bunde,“ 
Fluͤſtert's hin, und fluͤſtert's her. 
„Satt der Qual — mit Wunderöle 
„Heilt den Leib, und ſtaͤrkt die Seele! —“ 
Da trof ihm aus engen Glas, 
Balſamſaft, und Friz genas. | 


„Ritter, betet nun, daß ſelig 
„Eure Seele fährt zu Gott; 
„Denn es neigt der Tag allmaͤhlig, 
„Und noch heute ſeyd ihr tod.“ — 
„Sterben ſoll ich, grauer Alter? 
„Gieb mir Betbuch her, und Pſalter; 
„Todeskampf iſt wohl kein Spiel, 
„Und mich drückt der Suͤnde viel.“ — 

s „Sei 
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„Seid kein Kind, der Tod iſt bitter. 
„Stirbt man wohl um Lieb' und Treu? 
„ Ich beſchwoͤr' euch, teutſcher Ritter! 
„Friſch bekennt, fo ſeid ihr frei — “ 
„Daß dir Blattern Mund und Lippe 
„Schwellten, memmichtes Gerippe! 
„Heilig iſt ein Ehrenwort, 

„Und ich halt' es fort und fort, 


„Grabt mich ein mit Sing' und Sange; 
„Stuuͤrb' ich in der Schlachten Glut, 
m Waͤr mir nicht für Lieder bange, 
„Denn fie kauft' ich mir durch Blut.“ — 
„Ritter, nein, kein Maal wird melden 
„Euern Ruhm den fernen Helden; 
„Dort, wo Nab’ und Eulen ſchrein, 
„ Scharrt man unter'm Rad' euch ein.“ 


| 
| 
| 
| 


„Nun, fo mag mein Geiſt umſchwirren 
„ Helden in dem heißen Kampf; 
„Da, wo Spies und Lanze klirren, 

„Schweb' ich als ein leichter Dampf. — te 

dorch, iezt ſchlaͤgt die Todenglocke; 

da! ſieh da mit Schwerd und Blocke, 

nd mit Sarg' und Leichentuch 

rat herein ein langer Zug. 

K 4 „Ritter, 
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„Ritter, kürzt den Abendſegen, 
„Langſam hier, iſt ſpaͤter dort; 
„Einer von des Henkers Schlaͤgen 
„Macht euch Schlafſucht, auf mein Wort.‘ 
Schon war blos das Schwerd gezogen, 
Schon umkreiſt's in langen Bogen 
Frizens Hals — da toͤnt es: Halt — 
Gnade gehe für Gewalt! 


Wie der, der dem Schlund der Welle 
Noch entging auf ſchwachem Bret, 
Schwankt, ob Himmel oder Hölle, 
Oder Erd' um ihn ſich dreht; 
So ſchwankt Friz, als Leben faſte 
Seine Lippe, die ſchon blaſte, 
Als im lezten Kampf er rang 
Mit dem Tod, und ihn bezwang. f 


Heller ward ſein Blick, und ſtaͤrker 
Klang der Seele Saitenſpiel; 
Denn zerbrochen war der Kerker, 
Und die ſchwere Kette fiel: 
„Wählt ihr euch, gleich Paphosgoͤttern, 
„Schlummer unter Roſenblaͤttern? 
„Oder liebt ihr Wein und Mal 
„Und Muſik im Marmorſal?“ — 

„ Frei⸗ 


„Freiheit will ich, Feld und Himmel 

Will ich nur, und Sonnenſchein; | 

„Beſſer ſchmeckt ein Mal von Kümmel 

„Dort, als, Sklaven, euer Wein.“ — 

„Nein, ihr bleibt, mein Herr laͤßt bitten, 

„„Denn er lebt nach Hofesſitten, | 

„Und bezalt euch Qual und Leid, 

„Alles fein mit Höflichkeit. 

| Diener mit gekruͤmten Rüden 

Boten ihm zum Saal die Hand; 

Seiner Augenwimper Nicken 

War Befehl; — man flog und ſtand. 
sonnig, wie in Circens Inſel, 
aubert hier des Malers Pinſel, 
eihrauchduft, und Tonkunſtklang 
ief ins Herz den Wolluſtdrang. 


Friz erſeufzt, und grif zum Becher: 
„Ach! was in mir lebt, dies Bild 
„Rüſtet für des Todes Köcher 
Feſter, als ein Eiſenſchild. 

Maske — Gott — Barbaren ſchwenken 

„Ueber dir den Dolch, und traͤnken 

Dich vielleicht mit Gift! — verdirb 

Dann mein Geiſt — verdirb, und ſtirb.“ 
K 5 Auf 
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Auf der flockigten Matraze 
Dehnte Friz ſich traͤnenſchwer; 
Da trat ſonder Tuch und Laze 
Wunderſchoͤn ein Weib einher; 
Mit den weichen Haͤndchen rafte 
Sie ein Maͤntelchen von Tafte 
um die Schultern, und ihr Mund 
War wie Roſen voll und rund. 


Zu der Laute ſanften Schlaͤgen 
Stimte ſie der Kehle Sang, 
Saͤuſelnd, wie ein Maienregen, 
Schmolz ihr Hauch in Liederklang; 
Lieder, welche ſelbſt den kalten 
Buſen duͤrrer Felſen ſpalten; 
Lieder, wo der Tiger fuͤhlt, 
Wo der Lowe leckt und ſpielt. 


Friz entſchwebte, fortgeriſſen 
Von dem Hoͤren, und dem Sehn, 
Sah um ſich die Sterne fließen, 
Tanzend ſich die Erde drehn. 
Ploͤzlich rollt's um ihn die ſchlanken 
Arme feſt, wie Weinlaubranken; 
Ploͤzlich ſtroͤmt, wie Regengus 
Ihm auf Lippe Kus um Kus. 


r . te el A U a 


Friz erſchrak, und fuhr zuruͤcke: 
„Taändle nicht; dies bringt kein Heil; 
„Taͤndelnd ſtirbt im Stral die Muͤcke; 
„Ernſt, nur Ernſt iſt Maͤnnerteil.“ — 
„Wohl erſtirbt im Stral die Muͤcke; \ 
„Auch die Glut von deinem Blicke 
„ Sengt und brennt; doch gern ſpiel' ich 
„ Um die Flamme — rette mich.“ — 


„Mädel, geh zur Laut, und girre 
„Noch einmal dein Zauberlied; 
„ Alle Sinne wandeln irre, 
„Und des Unmuts Kobold flieht.“ — 
„Ritter, nach den Wolluſtkuͤſſen 
„Staͤrkt die Laute dich mit ſuͤßen g 
„Liedern; aber erſt ſchenk ein 
„Von der Liebe Nektarwein.“ f 


Straͤubend rang, und wand der Sproͤde 
Sich aus bulender Gewalt: 
„Seid ihr Mann? und noch ſo bloͤde, 
„„Wie ein Kind ſechs Monden alt? 
„Bin ich nicht wie Roſenduͤfte 
„Sanft? an Wuchs nicht ſchlank? die Hüfte 
„Schwellend nicht im Jugendglanz? 
„Kom! und nimm den Maͤdchenkranz.“ 

Friz 
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Friz erbebt; im Liebesfunken 
Ihrer Augen halb verbrannt, 
Waͤr die Keuſchheit ſchier geſunken; 
Doch ermant' er ſich, und ſtand: 
„Schon biſt du; die ſchoͤnſte Dirne, 
„Die ich ſah, vom Fus bis Stirne; 
„Viſt wie Aepfel roth und weis, 
„Aber ſieh — dies Herz bleibt Eis. 


Aller Liebe Pfeile ſchoſſen 
Auf ihn ein, und rizten nur; 
Bitten rauſchten, Traͤnen floſſen, 
Und es ſtuͤrmte Schwur auf Schwur; 
Doch umſonſt — mit keuſchem Sinne 
Schmaͤht der Ritter Kus und Minne. 
Hui, da brauft. wie Schwefelglut 
Auf das Weib in Zorn und Wut. 


Sie ergrif die Laut' und ſplittert 
Sie am Boden morſch entzwei, 
Daß das Glas der Fenſter zittert, 
Und das Holz zerflog, wie Spreu. — 
Horch, ach horch, Poſaunen klingen, 
Trommeln wirbeln, Kore fingen; 
Vivat, Vivat ſchallt empor; 
Horch, man oͤfnet Thuͤr' und Thor. 

Seht 


a in u a > 
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„Sieh, nun trent uns nichts — als Tod.“ 


% 
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Seht den Zug — es rauſcht die grüne 
Palme vor, die Mirte weht, 
Unter guͤldnem Valdachine 
Steht ein Doppeltron erhoͤht. 
Friz, wie wird euch? — wie ein Zunder 
Lodert euer Blick? — o Wunder! 
Gott — ihr Bild — iſts Traumgeſicht? 
Maske — nein, mich taͤuſcht es nicht. 


„Ja, ich bins, du ſonder Flecken, 
„Wie des Aethers blaue Flut, 
„Nicht gelockt durch Bulernecken, 
„Nicht geſchreckt durch Todesglut! 
„Ach verzeih! ich pruͤfte ſchrecklich 
„Deiner Treue Schwur, doch keklich 
„ Standſt du, harrend in Geduld, 
„Wie ein Engel ſonder Schuld. 


Jezt ris ſie der Maske Huͤlle 
Sich vom roſichten Geſicht; 4 
Himmel! welcher Schoͤnheit Fülle! 
Nein, dies ſingt, dies ſagt ſich nicht. 
Stum lag Friz zu ihren Fuͤßen, 

Doch ſie hob ihn auf mit Kuͤſſen: 
„ Trauter! ach, vergis der Not! 


„5 Wohl 
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Wohl um der Prinzeßin Nacken 
Schlang der frohe Ritter ſich: 
„Gnuͤgt für Treue ſonder Schlacken 
„Tron und Scepter dir, und ich — 
„O ſo kom! dein harren Lande, 
„Kom zu guͤldner Liebe Bande.“ 
Taumelnd wankt an ihrer Bruſt 
Friz zu Tron und Hochzeit Luſt. 


Gotthelf Wilhelm Rupert Becker. 


II. Mens 


II. ö 
Menſchenleben. Buͤcherſchickſal. 
Schriftſtellerlos. 


Sr für die wachen Nächte am Autorpulte ward 
der Menſch, nicht fuͤr der Litteratur muͤhſame 
Kritteleien ſein Kopf geſchaffen. Die Erde bewohnen, 
bauen und erfuͤllen, das war wahrſcheinlich ſein Zweck; 
Sonnenſtralen ſpalten, Siſteme formen, Muſik mit 
Sprache zu verbinden, und Truͤgereien den Namen 
Staatsrecht zu geben; das war er nicht. Und doch 
gleicht nichts ſich ſtaͤrker, als ſchriftſtelleriſches Loos 
und Menſchenſchickſal uͤberhaupt: doch beherſcht das 
launige Gluͤck nach einerlei Geſetzen das Reich der 
Wiſſenſchaften und das Reich des Lebens. 

Mächtig wirkt der Augenblick des Empfangens fuͤr 
die ganze Dauer des kuͤnftig zu Gebaͤhrenden. Maͤch⸗ 
tig = = Weg mit kaltem Raiſonnement! Beiſpiele drin⸗ 
gen ſtaͤrker ans Herz. 

Wenn iezt verſtolen der Juͤngling ſein hart und 
doch nicht hart genug bewachtes Madchen umarmt; 
wenn das ſchlaue Weibgen von Arbeit, Gatten und 
Huͤtern ſich wegſchleicht, um in dunkler Sommerlaube 
den Liebhaber zu beglücken; wenn iezt der iunge Ehe: 

mann 
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mann feiner Braut den Gürtel loͤſt, dann gehen Kna⸗ 
ben und Maͤdchen hervor, ſchoͤn wie der Tag, klug 
wie ein Greis, und feuervoll wie ihrer Aeltern Liebe. 


So die Einfälle, welche ohne vieles Nachdenken ei— 
nem fruchtbaren Genie ſich darbieten! So die erſten 
Geburten der Originalkoͤpfe, voll ausſtroͤmender, ſich 
draͤngender Thatkraft! So die Gedanken, die in der 
Muße von Nebenſtunden ſchnell kommen wie der Bliz, 
und tief eindringen, wie ein Sommerregen. 


Ganz gelaſſen klopft im dritten, oder vierten Jahre 
ſeiner Ehe der Mann, mit dem eilften Glockenſchlage 
feine Tobakspfeife aus; indeß eben fo gleichgültig ſein 
vertraͤgliches Weibchen die Kontouche mit dem Nacht⸗ 
korſette vertauſcht. Sie ſprechen, indem ſie ins Bette 
ſteigen, noch von Hausgefchäften und von dem Wilppret⸗ 
braten, den ſie morgen ihren Gaͤſten vorzuſetzen geden— 
ken; und ⸗⸗⸗ Je nun, geſund find ihre Kin⸗ 
der noch ſo ziemlich, und wohl bei veibe; aber ienes 
Feuer, iene unterſcheidende Staͤrke des Koͤrpers und 
der Seele gebrechen ihnen doch. Es werden gute Buͤr⸗ 
ger, nuͤzliche Männer in Geſchaͤften; brauchbar für 
ihre Naͤchſten, und oft geſucht für die Gegenwart; 
Aber die Nachwelt weiß ſelten etwas von ihnen. Sie 
ſind Kinder der puͤnktlichen Ehe, nicht der Liebe. 

So 
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So die Werke des fleißigen Manns, bei der Lampe 
mühfam geboren, nach Altern und neuern Muſtern, und 
nach des Ariſtoteles bewaͤhrten Regeln muͤhſam geformt; 
ohne Fehler des aufbrauſenden Genies zwar, doch auch 
ohne ſeine Schoͤnheit. 

Und iene ſiechen Kinder des a erſtorbnen Alters, 
iene unglücklichen Früchte gezwungner Abneigung oder 
lohnſuͤchtiger Wolluſt — wem gleichen fie wohl treffen- 
der, als den Arbeiten unſrer Stümper, und unſrer al | 
täglichen Ueberſezungs Fabrikanten? 


* 


* * 
Es giebt Männer von Kopf; Geburt oder günftige 
Gelegenheit berechtigen ſie zu den hoͤchſten Aemtern des 
Staats. Sie erhalten ſolche, und vor ihren durch— 
dringenden Blick' entfliehn die Nebel der Vorurtheile, 
fliehn veriaͤhrte Misbraͤuche, flieht Ungerechtigkeit, die im 
Dunkel ſchleicht. Sie ſprechen, und ein unwiſſendes 
Land lernt denken. Sie handeln, und geſunkne verach⸗ 
tete Staaten heben ihr Haupt empor. Fruchtlos zicht 
der Neid; fruchtlos laͤſtert Verlaͤumdung. Vor der 
Sonne koͤnnen iezuweilen Wolken empor ſich thürmen; 
aber auch aushalten? — Glaͤnzendes Bild, ich ſelbſt 
vermag nicht lange dich anzublicken. Du waͤrmſt, wo⸗ 
hin du ſcheineſt; aber du blendeſt das Auge, das in 
dein Innerſtes eindringen will. | 
Quartalſchr, I. St, L Män⸗ 
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NMa⸗ͤnner von Seelenadel erſter Größe, die ihr eurer 
Kräfte ganze Fülle den Wiſſenſchaften weiht, auch ihr 
ſeid hier Schöpfer, ſeid Sonnen wenigſtens, um welche 
dunkle Welten ſich in weiten Kreiſen drehn. — Neu⸗ 
ton, der Werkmeiſterin⸗ Natur vertrauteſter Zoͤgling; 
Leibnitz, der Teutſchen Ehre — faſt mehr noch ihre 
Ehre, als ihr Stolz ; denn welchen ſeiner Schaͤtze vers 
kente Teutſchland nicht? — Lefßiug, ſo groß in zehn Faͤ⸗ 
chern der Wiſſenſchaften „daß man iegliches davon fir 
ſeines Lebens ganze Beſtimmung haͤtte halten ſollen; 
Thomaſius, des Aberglaubens toͤdtlichſter Feind, der 
Wahrheit Märtirer und der Freiheit großer ſiegender 
Held — und ihr andern, vielleicht noch zwölf? an der 
Zahl; in der Reihe von Unſterblichen die Unſterblich⸗ 
ſten! ich beuge vor euch mein Haupt; und mein Schwei⸗ 
gen ehrt euch. 


Nein, nicht lautet eulb, Colberts oder Oxenſtierns 
bedarf der Staat zu feinen Bürgern, Alzu häufige, 
ſich durchkreuzende Thaͤtigkeit wuͤrde Schoͤpfungen zer⸗ 
trümmern - indem ſie die Weltſiſteme alzuſehr vervielfäls 
tigte. Nicht immer ſind neue Geſezgeber von noͤthen; 
aber deſto noͤthiger Männer, die über gegebne Geſeze 
wachen und halten; hier den Unwiſſenden belehren, 
und dort den Irrenden zurückberufen; durch eignes Le⸗ 

ben 
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ben ihnen vorgehn; den Schritten Größerer, dann ſie 
ſelbſt find, nachfolgen, und die Befehle des Landsherrn 
erfüllen ; groß unter vielen, obſchon nicht die Groͤßeſten 
unter allen; Gut im Rath und in der Ausfuͤhrung; 
und zufrieden mit dieſer Guͤte. 


Auf einer Stufe mit ihnen ſtehn die Schriftſteller, 
gros in einem Fache der Gelehrsamkeit. Der Geſchicht⸗ 
ſchreiber, dem Humens und Robertſons Feder oder der 
Griffel des Thucidides zum Erbtheil ward; der Thateu, 
der Unſterblichkeit wuͤrdig, der Unſterblichkeit zugleich 
mit feinem eignen Namen übergiebt, Der Philoſoph, der 
unerfahren in Weltklugheit und im Gebiet der ſcönen. 
Wiſſenſchaften iſt, der aber groß ſich zeigt, in Schei⸗ 
dung des Irthums von der Wahrheit; der gluͤcklich nahe 
ſpaͤht dem Gang’ und Weſen menſchlicher Erkentnis. 
Der Meskuͤnſtler, der im Sturm einer belagerten 
Stadt auf die Entwicklung ſeiner Zweifel denkt; der 
Dichter, der wie Boileau nur Verſe machen kann und 
— Kegel ſchieben »); doch iene unerreicht an Schwung 
einer horaziſchen Ode, oder an iener unnachahmlichen Leich⸗ 

4 tigkeit 
) Boileau pflegte zu ſagen: Er habe zwei dem Staate gleich 
nüzliche Talente. Er könne gut Verſe machen und Kegel ſchie⸗ 


ben. — Ein Beweis, wie wenig er ſich auf der N 
wahren Werth verſtand. 1% 720 ; 
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tate des Fabelbaums *), oder an dem Volkston 
Bürgers, der ins Mark eindringt, und Nerven er⸗ 
ſchüttert. 


Stuͤrme brauſen durchs Reich der Natur; auf ihren 
Schwingen raſſeln Plazregen; vor dem hallenden Don⸗ 
ner und ſpaltenden Bliz erbebt die Erde. Sie vergehn, 
und nun fuͤhlt erſt das Land ihrer Erſchuͤtterung wohl⸗ 
thaͤtigen Einfluß. Kraͤuter und Blumen ſproſſen dop⸗ 
pelt ſchoͤn hervor, und der noch winterliche Baum ſieht 
nun mit naͤchſtem Morgen feine Knoſpen ſich oͤfnen. — So 
ſtehn oft Maͤnner im Staat auf, weiter Entwuͤrfe, unru⸗ 
higer Seele, kuͤhnſter Thatkraft voll und uͤbervoll. Sie 
würfen ſo ſchnell, daß kein Hindernis fir fie Hindernis 
ſeyn kann; fie würken ſo keck, daß gemeine Seelen vor ih⸗ 
nen ſtaunen und beben; ſie wuͤrken ſo gewaltthaͤtig, daß 
man ungewiß iſt, ſoll man fie für Schöpfer oder Wuͤrgen⸗ 
gel halten. Laws plaͤnevoller Geiſt zaubert am Miſſſippi⸗ 
Strom ein Tempe hin, das man dort vergebens ſuchen 
wuͤrde; Träume von nahen Schaͤzen machen ganz Frank⸗ 
reich ſchwindelnd. Jezt rollen Millionen durch die 
Haͤnde von Lohnbedienken, und iezt ſind Herzoge dem 
Bettelſtabe nahe. Der Taumel ſchwindet; taufende 

fluchen 


6) So nante bekantermaßen La Fontainen ſeine berühmte 
Gönnerin. 
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fluchen ihm; aber der weiſe Regent hat indeß die Schul⸗ 
den des Staats vermindert; viele weislich ſich Zuruͤck⸗ 
gezogne haben Güter, und noch mehrere Weltkentnis 
eingeſamlet. E 


Ihr Kraftgenies, die ihr der Sprache veriaͤhrte Rech⸗ 
te kühn umwerft, mit Weisheit ſchaltet, als ob ſie 
eure Zofe, und mit Gelehrſamkeit, als ob ſie eure 
Kuͤchendirne waͤre; alzuoft dürft ihr freilich nicht 
kommen. Aber ſelbſt euer Brauſen nuͤzt dem Gan⸗ 
zen, wenn es nur nicht alzulang' anhaͤlt. Ihr gebt 
neue Anſichten dem aufmerkſamen Forſcher, und mun⸗ 
tert Schwungkraft auf, die eingeſchlummert verblieben 
waͤre. Tauſende von euren Neuerungen verſchwinden, 
aber ein Zehntheil bleibt und fruchtet. Der Juͤngling, 
der erſt alles verachtete, alles zertruͤmmern wolte, wird 
nachher oft ein thätiger Mann; dem Weine gleich, der 
gnug gebraußt nun hat. Denn nicht alle Werther toͤd⸗ 
ten, nicht alle Zofmeiſter entmannen ſich ſelber. 


Ein kuͤhner edler Mann thut kuͤhn' und edle Thaten 
aus eignem Antrieb, und ſein wird dafuͤr Lohn und Eh⸗ 
re. Tauſende thuns ihm nach; faſt dieſelben, nie Er 
ganz. Sein feſter Schritt wird bei ihnen zum Aglaſter⸗ 
gang; immer zwei Huͤpflinge für einen ordentlichen 
Tritt. Sein Muth wird bei ihnen Pralen; ein Löwen— 

L 3 rachen 
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rachen poßirlich an einen Lamskopf gefugt. Seine Weis⸗ 
heit wandelt ſich auf ihrer glatten Zunge zur Thorheit 
um; denn man hört die Nachbeter, nie die Erfinder. 
Sie erndten Spott anſtatt des Lohns, und ſtatt des 
Ruhms Verachtung. | 

Tauſend gegen eins, ihr werdet nichts anders eins 
erndten, ihr Ritter Fip, Fap, und Firlefanz *); ihr 
Scribler, deren Hofuniform ehmals blauer Frak und 
gelbe Weſte, deren Abgott ieder weiße Frauenzimmerpuz 
mit blasrothen Schleifen ward. Die ihr iezt alle mit 
Amoretten um Maibluͤthen flattertet, weil Jakobi ſei— 
nen Engeln bei der Schöpfung kein beßres Geſchaͤft' 
aufzutragen beliebte; iezt alle den griechiſchen Buſen 
an euren Stubenmaͤdchen beſangt, weil Wieland feine 
Dange und Muſarion im Tempel des Nachruhms auf— 
ſtellete; iezt mit veraͤchtlichem Blick auf Utz und Gesner 
und Weiſen herabſaht, weil einige Allvermögende es 
zu thun ſchienen; iezt ſchimpftet wie die hofnungsvolle 
Brut einer Hoͤckenfrau, weil Goͤtz von Berlichingen an 
ſeinen Aufforderer ein aͤhnliches Gaſtgebot ergehn ließ. 
Warlich ihr erndtet nichts anders, und verdient auch 
nichts beſſers. 

In 


) Man ſehe Claudius bekante drei Reuter. 
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In ieder Stadt von einigem Umfange giebt es Maͤn⸗ 
ner, die ohne geehrt zu ſeyn, doch ganz gewiß ach⸗ 
tungswerth genant zu werden verdienen. Ihr um⸗ 
kreis iſt klein, aber ſie kennen ihn bis auf iedes Son⸗ 
nenſtäubchen. Sie wagen es nie nach Einflus aufs 
Ganze zu ſtreben, aber auf kleine einzelne Theile wuͤr⸗ 
ken ſie gern und wuͤrken kraͤftig. Unbekant im Staate ſind 
ſie wichtig in ihrem Hauſe; oft noch in drei oder vieren. 
Sie koͤnnen durch ganze Straßen gehn, ohne daß ein 
Hut vor ihnen ſich abzieht; aber fie find das Leben ihrer 
Familie, die Freude von ihren Bekanten. Oft mis⸗ 
kent fie der größere Haufen; oft laͤſtern Thoren auf fie, 
weil ihre Beſcheidenheit, ihr ſchuͤchternes Weſen fuͤr 
Stolz gilt; Sie dulten's und laͤcheln. 


Nicht fuͤr alle Dichter — das iſt bekant genug — 
bluͤht der Lorbeer des Nachruhms; nicht allen Schrift⸗ 
ſtellern dankt die Stimme des Volks; und dennoch ſind 
unter dieſen Verkanten und Vergeßnen noch Manche, 
unerroͤthend vor dem Stuhl unparteiiſcher Pruͤfung; und 
vor dem Ausſpruch des eignen Gewiſſens; doch ſind 
Manche von ihnen nicht unwerth, daß ſie der Weiſe 
ſchaͤze und der Menſchenfreund liebe. — Wenn ſie 
mit kunſtloſen Erzaͤlungen die Nebenſtunden des Ar⸗ 
beitemüden kuͤrzen; wenn fie den Herzen ihrer Leſer 
a 924 und 
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und Leſerinnen unter füßer Hülle edle Empfindungen 
beizubringen ſuchen; wenn ſie, nur im kleinen Zirkel 
geleſen, dieſen kleinen Zirkel zu unterhalten, ſelbſt in 
dieſem oder ienem Punkt' aufzuhellen wiſſen; wenn 
fie — ein ſchwaches, aber williges Huͤlfsheer! — 
Freiheit des Denkens, Feinheit des Geſchmacks, rich | 
tige Gefühle, Wärme des Herzens zu vermehren ſich 
beſtreben; weun durch fie Wahrheit und Unterricht auf ö 
eine kleine Zunft nur würken ; o dann dürfen fie die 
Schweistropfen auf gluͤender Stirne, die ſchlafloſen 
Stunden am Schreibetiſche, die Abdarbung mancher 
Wolluſt und Zerſtreuungen nicht bedauern. — Laßt 
immerhin ſie vergeſſen werden, eh noch der erſten Raſen 
auf ihren Grabeshuͤgel welkt! Laßt Mittelmaͤßigkeit ihr 
Loos, ihren Lohn ſogar Undank ſeyn! Laßt keinen 
Fuͤrſten ſie bemerken; keinen Großen ſie ſchaͤtzen. — 
Sie haben doch gewuchert mit ihrem Pfunde. Sie 
haben doch gefuͤhlt der Menſchheit ſuͤſtes Gluͤck, wenn 
nur eine Thraͤne, ein frommer Kuß nur ihnen 
iemals dankte. — — O daß du mich aufnaͤhmſt 
in deinen Kreis, kleine, oft verachtete Geſellſchaft dieſer 
Edlen! Daß einſt, wenn ich vom Schauplaz des Lebens 
abtreten werde, das Gefühl mir folgte: Nummer ges 
lindert, Seelen aufgeheitert, liebevolle Geſuͤhle 
Zerzen eingeflößt, und mit dem kleinen Schaze mei: 

ner 


Bücherfchichfal. Scheiffellerlos. 169 


ner Erfahrungen gewuchert zn haben! — Moͤchte 


auch dann, ſo lang ich lebe, eine Schaar beſoldeter 


Nikolaitiſcher Tagelöhner mich ſchmaͤhn! Möchte doch 
immerhin mein Vaterland vergeſſen, daß manche Kräͤf⸗ 
te ungenüzt in mir vermodern! Möchten ſo manche 
mich verkennen, weil ſie nie mich kennen lernen wol⸗ 
ten! Ich truͤg' es gern; ich entfagte iedem Schatten 
gluͤck, ſelbſt dem des Ruhmes, willig. 
Wer entſint ſich nicht in ſeinem Leben iezuweilen auf 
eine gewiſſe Gattung von Menſchen geſtoßen zu feyn, 
deren Element Unruhe iſt; Iſmaels Nachkommen⸗ 
ſchaft, ihre Hand gegen jedermann; die überall ſich ein⸗ 
miſchen, wo Niemand ihrer begehrt; antworten, 
wo keine Seele ſie fragt; über, iedes neue Kleid, ie⸗ 
den neuen Hausrath, ihr Videtur ſtellen; in iede Kis 
ſte, als waͤren ſie zu Akzisviſitatoren ernent, gucken 
muͤſſen; und ihres Naͤchſten kleinſte Handlungen aus⸗ 
ſpaͤhen, verdrehen, richten, verlaͤumden. — Wie man 
in der gewöhnlichen Welt die Herrn und Dalnen dieſes 
Schlags mit einem Worte benent, das weiß ich warlich 
nicht ſogleich. In der litterariſchen würd' ich ihre 
Milchbrüder zu nennen wiſſen, konte nur nicht ſelbſt 
dies Blatt dem oder ienem Kunſtrichter altaͤglichen 

Schlags in. die Hände fallen. 
L 3 Und 
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und ihr, ihr lermenden Haufen auf euern Bierbaͤn⸗ 


ken; ihr politiſchen Kannengießer, die ihr Könige abs 


ſezt, ohne zu wiſſen, in welchem Welttheile Portugal 
liegen mag, — ihr, aus der Hefe des Volks, die ihr 


um eine Zwiebel euch zankt, um einen Gruͤndling euch 
rauft, — ihr nichtsdenkenden Waͤſcher, die ihr ewig 
wieder erzählt, was eure Grosmutter gedacht, und 


euer Vater geſagt hat; — ihr Betler, auf geſtohlne 


Lumpen ſo ſtolz, komt herbei, und ſucht euch ſelbſt eures 
Gleichen. Ihr werdet unterm Gewirre elender littera— 
riſcher Stuͤmper, unter den Baͤnkelſaͤngern der Menge, 
unter den ſaubern Herrn, die aus tauſend Büchern ein 


neues zuſammenſtoppeln, nicht lange fruchtlos nach 


Kumpanen ſuchen. 


2 7 R 


Ein Mann, werkthaͤtig zum Wohl von vielen Tau⸗ 
ſenden, voll maͤchtiger geltender Einfluͤſſe aufs Heil von 
ganzen Staaten ſtirbt, und ſelbſt im Sterben wird ihm 
der Lohn, den er verdient. Die Tugend weint um 
ihn; die Dichtkunſt flicht den Lorbeerreis um Urn' und 
Statue; die Geſchichte graͤbt mit flammenden Buchſta⸗ 
ben ſeine Namen in ihre eherne Tafel ein. Ihm ah⸗ 
men Enkel nach; Seinethalben wird die Vorzeit von 
der Nachwelt beneidet: Ki; leztes Gehen iſt laͤngſt 
* a vermodert, 
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dermodert, ſein kleinſtes Staͤubgen sig Hari 
aber fein Name lebt. 


Shakespeare, Neuton, Milton = = und ihr übrigen 
Edlen des edelſten Volkes, glänzend in den Hallen von 
Weſtmünſter, und dieſer glaͤnzenden Ruhſtaͤtte würdig’; 
Heil ſei mit euern Schatten 3 Auch mit euch Heil, ihr 
ehrenvollen Teutſchen, zwar auch im Tode ſo wenig als 
im Leben, der teutſchen Fuͤrſten Nachbarn; doch auf 
der Rolle der Unſterblichkeit höher oben, als manche 
Durchlaucht, manche Hoheit. — Heil mit euch, ihr 
Haͤupter der Altern und der neuern Gelahrheit, mit 
euch, ihr Saͤnger der Vorwelt, erſten Ranges! mit 
dir, blinder Maͤonide, arm in deiner Pilgerſchaft, ver: 
goͤttert im Grabe; mit dir, lieblicher Taſſo, mit dir = = 
doch meine Zunge ſtockt und der Weirauch ſinkt aus 
meiner Hand. Heiliger Feuer mußt' im Rauchfas 
ſeyn, mit welchem Iſraels Prieſter Opfer anzuͤnden 
durften. Hinweg mit iedem Frevler, daß Nadab und 
Abihus Schickſal ihn nicht treffe! Den willigen Schwa⸗ 
chen — deſſen freu' ich mich; — betrift es nicht. 


„Jezt warlich ſehn wir erſt, was wir an ihm beſaſ⸗ 
fen!« fo klingt die Leichenrede manches edlen beſcheid— 
nen Manns, verkant in feinem Leben, nach dem To: 
de geſchaͤzt; geſchaͤzt, weil nun ans Zuͤnglein der rich 

tenden 
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tenden Wage keine Parteilichkeit ſich wagt; weil der 
untergehenden Sonne Stralen noch herlich die Berge 
verguͤldete. Mancher ſeiner ehmaligen Bedruͤcker 
wuͤnſcht nun den Thaͤtigen ſich zuruck; mancher feiner 
Neider erkent nun ſein Verdienſt; ſelbſt ſein tuͤckiſcher 
geind verſichert: er haͤtte nur wenige Wochen noch le⸗ 
ben dürfen, um ſich belohnt und mit Ehre bekleidet zu 
ſehn. — Hinweg mit dem Heuchlerſchwarm! aber 
nicht hinweg mit dir, du ſchoͤn blinkende Zaͤhre der 
Wahrheit! 


Butler, dem man Brod verſagte, und einen Mar: 
morſtein nach dem Tode gab; — Ihr zahlenloſen 
Wuͤrdigen, die ein kaltes undankbares Vaterland * 
ungenant, doch leicht errathen — darben ließ; die 
ihr = = doch ſtill, man konte glauben, eigne Sache 

Du vielleicht zu bitter werdende Periode bleibe 
Fragment! 


In feinem ſamtnen Gewande, mit feiner Ordensket—⸗ 
te, feinem Sterne, in reich vergoldeter Karoſſe fährt 
dort der ſtolze K.. Vor ihm buͤckt ſich knechtiſch der 
Pöbel, und ſelbſt der Beßre muß ſich oft vor dem Mann 
mit der geltenden Miene ſchmiegen. Er ſtirbt, und 
Vergeſſenheit begraͤbt ihn. Man erinnert fi hoͤchſtens 
noch acht Tage nach feinem Tode dieſer flüchtigen Er: 

| zellenz, 
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zellenz, und fein Gallarock, das einzige von ihm zuruͤck⸗ 
gelaßne nuͤzliche Stuck, wird nächſtens ein Hebräer 
perſchachern. | 


Wie wuͤrde der Eitle ſich geſperrt haben, hit er 
hier auf der Oberwelt nur eine Stunde lang neben eis 
nem der Erſten, aber buͤrgerlichen Gelehrten ſtehn muͤſ⸗ 

ſen. Dort unten geſellt er ſich zu ienem Troß, der 
durch Flitterſtaat, und ſcheinbaren Werth einige Zeit 
ö hindurch glaͤnzte, und fo wie er ſtirbt, auch fo ganz 
vergeht, daß ſelbſt der Litterator ſpaͤterer Zeiten das 
Blatt von ſeiner Tabacksduͤte, geziert mit einem Theil 
von des eingebildeten Unſterblichen Werka nicht des 
Durchleſens „noch des Nachdenkens würdig.. 


Zweimal hat der Fuͤrſt das platte Geſict eines ſei⸗ 
ner K⸗ rn mit gnaͤdigem Lächeln beehrt; hat zwei⸗ 
mal, indem er die Chokolatetaſſe hinnahn, ihn ge⸗ 
fragt: Welch Zeit es ſei? Und ob er dir heutige Ko— 
mödie kenne? Zwefmnal hat wohl gar die Fuͤrſtin das 
Windſpiel gelobt, das der adliche Sklave in Demuth 
ihr brachte; und ſchon duͤnkt das Geſchoͤpßen ſich wich⸗ 
tig und groß; ſtrickt nun mit zehnfach vornehmerer 
Miene feinen File; duͤnkt ſich ſchon nah am Mi⸗ 
niſter, und überſieht veraͤchtlich den Redlichen, der 
vi das hohe Werd lung von ſechszehn Ahnen beſizt.— 

Armer 
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Armer Y, am naͤchſten Morgen ſieht dich der Fuͤrſt ö 


nicht an; und die Selfenblaſe deines Gluͤcks, ſo leer 
wie dein Scheitel zerplazt. Kein Menſch gedenkt di | 
ner Nichtmäzigfeit mehr; es wäre dann, um drüber zu 
lachen. | 


Weſen, (denn warlich der Name des Manns waͤre 
zu rühmlich für dich) Weſen, das ſonſt fo dumdreiſt 
ſich blaͤhte, geh nun Hand an Hand mit dem luftigen 
Scribler; an den zwei Meſſen hindurch ein leichtglaͤubi⸗ 
ger Verleter feines Herren - Papier und eine Vignette 
von Geiſem wagte; den zwei Zeitungsblaͤtter fuͤr baare 


Species gelobt haben, und den nun das Hohngelaͤchter 
der Vernuͤrftigen in fein Nichts zuruͤck ſcheucht. 


M. 


III. 


| 
Ä 


III. 


Verſuch einer Berechnung von den Ein⸗ 
kuͤnften der Bank von England, wie auch der 
Summe, auf welcher ſich deren 

Zettul belaufen *), 2 


Die Einfünfte dieſer Bank entſpringen aus verſchie⸗ 
denen Quellen, darunter die vornehmſten ſind. 
Iſtens, die Zinſen zu etwas mehr als 
Drei vom Hundert für 11,688, 800 Pf. St. Pf. St. 
dem Staat vorgeſchoſſenen Capitals bi 356,512 , 
atens, ähnliche Zinſen für 2,600,000 Pf. 
St. iaͤhrliche Auflagen auf Grundſtücke und 
Malz ), welche die Vank der Regierung 
vor hät, 


) Dieſer Aufſatz iſt das Werk eines vornehmen und durch 
Stand, Poſten, Erfabrung und Gelehrſamkeit bewährten 
Staatsmann / der von Sachen ſpricht die unter ſeinen Au⸗ 
gen vorgehn. * 


. 

*) Es werden zwar gemeiniglich dieſe drei Auflagen auf 
150,000 Sf. St. höher angegeben, auein wenn man erwä⸗ 
get, daß die Landtaxe nicht völlig 2 Millionen beträgt, fer⸗ 
ner, daß die Malzſteuer niemals bis an die angegebne Sum⸗ 
me von dreyvicrtel Million reicht, und daß die Erhebungs⸗ 
koſten beider Auflagen wenigſtens 75000 Pf. St. betragen, 
ſo läßt ſich hinlänglich daraus ermeſſen, daß deren reiner 
Ertrag hier nicht zu niedrig angeſetzt if, | 
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N vorſchüßt, wofuͤr ſie niemals eher als nach 


Verlauf von anderthalb Jahren wiederum 
bezahlet wird. Da nun der Vorſchuß nur 
erwaͤhnter Auflagen von Jahr zu Jahr wie⸗ 
derholet wird, ſo muͤſſen die Ziuſen, die die 
Bank dafür ziehet, auf 42 p. C. gerechnet 
werden 

Ztens, Zinſen zu 3 p. C. fuͤr 4,400,000 
Pf. St. Exchequer - Zettul, welche die Bank 
inne behält, deren Stelle fie mit ihren eige⸗ 
nen Zettuln vertritt. 


107,000 


132,000 


Summa 595,512 


Der Betrag dieſes Vorſchuſſes erſtreckt ſich 
in Friedenszeiten nicht über anderthalb Mil: 
lion; allein verwichnes Jahr wurde ſelbiger 


2, 0 0, o Pf. St. erweitert, worunter eine 


Million auf ein Creditvotum begriffen iſt, 
welche ebenfalls von der Bank in Zettuln 
gegen Unterpfand von Zettuln der Schal: 
kammer, der Regierung dargeliehen worden. 


atens, Gewinn bey Diſcontirung der Wechſel, 
stens, Handel mit rohen Gold und Silber, 
otens, Zinſen für ausfiehende Capitalien. 


Ob 
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Ob nun zwar wohl dieſe drei Artikel von 
betraͤchtlichem Ertrag ſeyn muͤſſen, fo iſt es 
doch nicht ſo leicht ſolche zu berechnen. Der 
einzige Weg, auf welchem man zu einem von 
der Wahrheit nicht ſehr abweichenden Reſul⸗ 
tat gelangen moͤchte, liegt in der Vergleis 
chung der drei bekannten Zweige ihrer Ein⸗ 
fünfte, mit ihren laufenden Ausgaben. Dieſe 
nun beſtehen in 51 p. C. Dividenden an 
die Eigenthumsbeſitzer eines Kapitals von 
10,780,000 Pf. St. Ferner in den Unko⸗ 
ſten der Verwaltung und zufaͤlligem Aufwan⸗ 
de, wie zum Ex. Errichtung neuer Gebaͤu⸗ 
de, Reparatur der alten, Verluſt welchen 
die Bank uͤber 5 Jahre lang beim Einkauf 
des ungepraͤgten Goldes erlitten, welches 
waͤhrend dieſer Zeit in einem hoͤhern Preiſſe 
geſtanden, als derienige, den die Ausmun⸗ 
zung deſſelbigen gewährte. Dieſer Verluſt be- 
lief ſich iaͤhrlich uber 40,000 Pf. St. indem die 
Bank von 1767 bis 1773 iaͤhrlich 550,000 Pf. 
St. in Golde prägen laffen, wovon jede Unze 
derſelben im Durchſchnitte zu 4 Pf 2 Schill. 
gekoſtet, die fie, nachdem es in Münze vers 
wandelt geweſen, nur fuͤr 3 Pf. 18 Schill. 

Quartalſchr. I. St. M 
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I, 63 


s Werſich nenne 


1, 63 St. ausgegeben. Dieſe Differenz ruͤhrte 
von der leichten Muͤnze her, die vor der 


in letzt erwaͤhntem Jahre erfolgten Einſchmel⸗ 
zung des leichten Goldes ohne Unterſch ied, 
wie vollwichtige Münze ausgegeben werden 
mußte. z 


Nach dieſen Datis könnte man alſo folgen 


de Berechnung anſtelleu. 

Iſtens, Ueberſchuß des Dividenden zu 5* 
p. C. über alle Zinſen, die der Staat an die 
Bank vor dem Ausbruch des Kriegs gezahlet 
bt ai R 
Diefe Summe von 34,388 Pf. St. ift die 

Differenz zwiſchen 508,512 Pf. St. Betrag 
der Int. welche in Friedenszeiten die Bank 
von dem Staat ziehet und 592,909 ſo viel 
der Dividend zu 32 p. C. von 10,780,000 
ausmacht, iq 

atens, Verwaltungsunkoſten ohngefaͤhr 

Itens, zufaͤllige Ausgaben iaͤhrlich 


Summa 


Unm ſo viel überfteigen ohngefehr die Aus- 
gaben der Bank die Einkuͤnfre, welche fie 
a a 


= 


* 


59183 


84,388 


* ö 


Pf. St. 


30, 


50,000 


164,388 


aus 
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aus den drei berechneten Quellen in Frie⸗ 


denszeiten zieht, und ſo viel muͤſſen alſo we⸗ 


nigſtens auch die drei unbekannten Quellen 
betragen. Es iſt ſogar hoͤchſt wahrſcheinlich, 
daß deren Ertrag ſich noch hoͤher belaͤuft, in⸗ 
dem es ſich keinesweges vermuthen laͤßt, daß 


eine Geſellſchaft, deren Angelegenheiten mit 
der groͤßten Sorgfalt verwaltet werden, kei⸗ 


nen Theil ihrer Einkuͤnfte zuruͤck legen ſollte. 
Dieſer Vermuthung gemaͤß darf man es doch 
wohl wagen, deren Einkuͤnfte anietzo an die 
800,000 Pf. St. zu ſchaͤtzen, die aber nach Til⸗ 
gung der auf Exequerzettul von ihr erborg— 
ten 2, 900, 00 Pf. St. um 87,000 Pf. St. 
abnehmen werden. 

Die Elemente zur Berechnung des Kapi⸗ 


tals, welches die Bank in Zettuln in Ae N 


erhalt, find folgende: 120 


Zur Zeit ihrer Seiten beſtund ihr Kup, 
tal in 1,200, 00 (Pf. St. dieſes wurde dern . 
Regierung dargeliehen, die ihr in Erwiede⸗ 


rung die Erlaubniß ertheilte, ein gleich ſtar⸗ 


kes Kapital in Papiermunze circuliren zu 
laſſen. Um den Umlauf dieſes Kapitals zus 
befoͤrdern, fahen ſich die Actionairs gend this 


66 | M 2 


44 
„ 
2 * 
eg. 
K 
5 


get, 
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get, einen baaren Beitrag von 300,000 Pf. 

St. zu leiſten, welcher iedoch nicht zum 
Hauptkapital der Bank geſchlagen wurde. 

Wenn man nun annimmt, daß die nachfol⸗ 

genden Erhoͤhungen des Fonds iederzeit aͤhn⸗ 

liche in der in Bankzettuln circulirenden 

Maſſe veranlaſſet haben, ſo folgt daraus, daß Pf. St. 
ſelbige anjetzo nicht weniger als 10,780,000 
betragen kann. Wenn dazu nun noch die 

Summe geſchlagen wird, welche die Bank 

iährlih dem Staat vorſtreckt, theils für 

die iaͤhrlichen Auflagen der Landtaxe und 

des Malzes, theils für die Zettul der 
Schatzkammer, welche zuſammen 7,000,000 


betragen, fo entftehet daraus ein Ganzes von 17,780,000 
welches aber nach erfolgter Tilgung des 
Kapitals von 2, 90% o Pf. St. in Erche⸗ 
querzettuln ſich um eben fo viel vermindern 
wird. 
Die meiſten, die von dieſer Materie ge⸗ 
handelt haben, geben die Summe, welche 
in Bankzettuln circuliret, viel hoͤher an, 
welcher Umſtand mich gegen den Vorwurf 
einer uͤbertriebenen Berechnung freiſtellen 
muß. Ueberdies hab ich noch zu bemerken, 

f daß 
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die von mir angegebene Summe merk⸗ a 
lich geringer iſt, als die im Köoͤnigrei⸗ 
che circulirende Maſſe in klingender 
Münze, welche im Jahr 1775 über 
20 Millionen betragen, wie aus fol⸗ 
gendem Auszuge der Regiſter des Muͤnz⸗ 
meiſters erhellet. 
Nach Ertheilung der erſten Verord⸗ 
nung wurden in die Münze zum um⸗ Pf. St. esit, 


praͤgen geliefert 3,806,43 7 
Nach der zweyten 4,876,172. 18 
Nach der dritten 6,8 80,986. 5 


Vollwichtige Muͤnzſorten, worunter 
2 Million in Silber, die allem Ber: 
muthen nach in der Circulation geblie⸗ 
ben waren. 4,5 ,. — 


20,63, 94. 19 


Gr. v. B. 


Man vergleiche hiemit 


M 3 Zuſtand 
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Zuſtand der Bank in London * 

. ge. pol. see ıten Jahrgangs ater Band. 

Pf. St. 

Kapital der Bankactien 10,780, oo 

Die Regierung iſt der Bank ſchuldig 11,686,800 

Die Schuld der Regierung überfteigt alſo 

das Kapital um 906,000 

Der Zuſchuß der neuerlichen 8 p. C. betraͤgt 862,400 

Wird alſo die Schuld der Regierung das f 
Kapital der Bankactien noch . 

| „gen mit 5 44,400 


Die Zahlung der neuen 8 p. C. i n 4 Termine 
vertheilet, namlich den 19ten Oct. 81. Ip. C. den Zoten 
Dec. 2 p. C. den 17ten Jan. 2 p. C. den Iten Febr. 
5 p. C. N n A 2 


14 :, 
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IV. 
An H. | 
Als Sie dem Dichter vorwarf R daß er vor ihr c 
ſchon andre Maͤdchen geliebt habe. 


W'“ zuͤrnſt du, Mädchen, daß mein Mund 
Sonſt Mädchen ſchon gekuͤft? 
Daß du an meinem Buſen nicht 
Das erſte Maͤdchen biſt? — 
Ließ ich, ſobald ich dich erblickt, 
Nicht all die andern fliehn? 
Sahſt du ein Fuͤnkchen Leichtſinn ie 
Auf meiner Wange gluͤhn? 


Flamt nicht im liebenden Geſpraͤch 

Fuͤr dich mein ganzes Blut? 7 
Waͤchſt meiner Lippe Feuerkuß 

Nicht täglich noch an Glut? 
Doch daß beim Eintritt in die Welt 

Dem Juͤngling, minder kuͤhn, 
So manche, iezt von ihm verſchmaͤht, 

Als Halbgoͤttin erſchien — | 

M4 O dies 
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“ dies beſtrafen wäre hart! — 
Weg mit der Traͤumerei: 
Als ob die erſte Liebe nur 
Die wahre Liebe ſei! 


Der Neuling, den die Goͤtterkoſt 
Dirt Rebe nie begluͤckt, 
Wird oft von weit geringerm Trank 
Bis zum Olimp entzuͤckt; 


Doch ſchmeckt er nur ein einzigmal 
Liaͤens edles Naß, 

Dann tauſcht er nie fuͤr Aepfelmoſt 
Sein nektarvolles Glas. 


So, wenn auf Juͤnglings Lippen ſich 
Der erſte Schatten mahlt, 

Wenn ſeiner Wange Roͤthe noch 
Wie Pfirſichbluͤte ſtralt: 

Dann pruͤft er nicht, was truͤgend ſei; 
Zum Kenner viel zu iung 

Giebt laͤngſt verbluͤhter Schönheit Reſt 
Ihm noch Befriedigung. 


Sind aber nach betſoznem Kauf? # 
Die Schlingen ihm befant, 
Dann locken hoͤhre Reize nur, 


Dann kettet nur Verſtand. % 
Schon 
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Schon ſank die Sonn' ins Purpurmeer ), 
Des Tages Glanz entſchlief; 

Als Gott, der Herr, zum Lebenshauch 
Den erſten Menſchen rief. ind. 


Mit Staunen ſah der Werdende 
Die Maieſtaͤt der Nacht, 

Den Silbermond, das Firmament, 
Der Sterne goldne Pracht. 


Da kniet er hin; zu Lunen ſteigt 
Sein dankendes Gebet, 

Indeß herauf aus Oſtens Thor 
Der erſte Morgen geht. 


Es ſtockt fein Mund, fein Auge ſtarrt; 
Dies helle Purpurlicht 

Das durch Azur und Sapphir fi 
In rothen Wellen bricht, 


Der Nebel Flucht, der Voͤgel Lied, 
Der Daͤmrung milder Schein 
Duͤnkt ihm der Schöpfung Meiſterſtuͤck, 
Wo nicht Gott ſelbſt zu ſeyn. 
M 5 Doch 
) Leſern der brittiſchen Poeſte brauch' ich nicht erſt zu ſagen, 


daß die nächſten ſechs Strophen, wie auch ein paar der 
vorigen nach dem Prior find, 
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Doch ſchnell entquillt dem Roſenduft 0 
Der Sonne Feuermeer 

Und er vergißt Aurorens Flucht 
Und Lunens Sternenheer. 


So wechſelnd dacht auch ſonſt mein Herz, 
Doch nun es weislich waͤhlt, 

Und reiner Liebe Sonnenſtral 
Mein Junerſtes beſeelt, 

Jezt ſpott' ich iedem, was mir lockt, = 
Verachte was mir droht; 

Jezt tauſch' ich nicht für Koͤnigsthron; 2 
Und bebe nicht vor Tod. 


0 
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V. | 
Abdallah, | 


| der Sohn des weiſen Achmet Methemir, 
Morgenlaͤndiſche Erzaͤlung ). 


chmet Methemir ward fuͤr den weiſeſten Mann in 
ganz Natolien gehalten. Auch vereinten ſich der 
Umſtaͤnde mancherlei ihn wuͤrklich dazu zu machen. — 
Er war ſehr reich, und war einſt arm geweſen; grenze 
te nah an die Sechszig, und erinnerte noch iezuweilen 
ſich an ſein zwanzigſtes Jahr; lebte iezt einſam, und 
hatte ſich ſonſt lang' und viel in der großen Welt ums 
hergetrieben. Faſt iede Leidenſchaft hatt' er vor dieſem 
ſelbſt empfunden, und dacht ihr jezt mit kaͤlterm Blute 
nach; nur wenig Buͤcher las er zwar, doch muͤht' er 
*) Da ich nichts auf der Welt weniger leiden kann, als eine 
Krähe die mit fremden Pfaufedern, wie mit den ihrigen 
pralt, — ein Bild, das iezt der Hälfte von unſern Modes 
* ſchriftſtellern, als Wavpen treflich anſtehn würde! — ſo will 
ich vor allen Dingen geſtehn, daß dieſe Erzälung nicht ganz 
von mir erfunden, ſondern nach einer franzöſiſchen gearbeitet 
ſei, die man in Petite Bibliotheque amufante T. II. fin⸗ 
det. Doch wenigſtens die Zzülſte der Sache ſelbſt gehört 
mir un, und ganz, wie ich glaube, Ausdruck 1 Wendung,⸗ 


* Schreibart. 
208 * 
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ſich fie zu verſtehn; er hatte kein Amt, keinen Haupt: 
feind, kein Weib, das ihn beherrſchte; — Doch hielt 
er auf eine maͤßige Tafel, auf unterhaltende Gefähr- 
ten, auf ein Serail nicht groß, doch überreich für einen 
Mann von ſeinem Alter, ſeinen Trieben. 


Was mehr ihm galt, als Ruhm, als Reichthum 
und Serail, das war ſein einziger Sohn, mit Namen 
Abdallah; theilhaftig ieder Anlage, unterwieſen in 
ieder Kunſt, in ieder Wiſſenſchaft, mit gluͤcklichem 
Kopf' und mit noch beſſern Herzen. Ein ſolcher Sohn 
haͤtt' einen armen Vater reich gemacht; einen reichen 
erhob er übern Fürften weit hinaus. 


Abdallah wuchs heran; Mit ſeinem Koͤrper wuchs 
jede andre Kraft. Jezt war er zwanzig Jahr alt; Am 
erſten Tage des ein und zwanzigſten rief ihn ſein Vater 
zu ſich in ein abge ſondertes Gemach, und die Rede 
die er hielt, klang ohngefehr — wie folgt. 


v Abdallah, du warſt die lezte Frucht meiner maͤn⸗ 
lichen Freuden, biſt der Troſt meines Alters. Lieber, 
als das Weib, das dich mir gebar, und im Gebären 
ſtarb, hatt' ich nie ein Weib; ihr Werth und ihr Ver— 
luſt machten dich mir deſto theurer noch. Da ich nach 
dir bange, ſo oft ich nur zwei Stunden lang dich nicht 


a habe, 
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habe, wie ſchmerzhaft muß mir der GedanP einer 
langen, für dieſes Leben vielleicht fiäiten Trennung 
ſeyn? Und dennoch, dennoch denk' ich mir ihn ſo eben. 
Du wirſt Mann, und mußt nun das Loos werfen, das 
uͤber den Mann, und uͤber ſein Schickſal entſcheiden 
fol. Um hier in dieſem Winkel Natoliens zu leben und 
zu ſterben, erzog ich dich nicht. Einſamkeit geziemt 
nur dem, der bereits die Welt geſehn, und gnuͤglich 
ihr genügt hat. Derienige Juͤngling hingegen, der 
bei Vermoͤgen, Abkunft, Geiſt und Leibeskraͤften die 
Hauptſtadt ſeines Vaterlandes nicht ſah, der hat 
nichts geſehn.“ | 


„Ich habe, das weiſt du, einen Bruder zu Stam⸗ 
bul. Er iſt Vaſſa von drei Roßſchweifen, mächtig, 
geehrt, brav, liebt dich, iſt kinderlos und hat dich oft 
von mir zu ſeinem Sohn erbeten. Zu ihm will ich 
dich ſenden. Beſtrebe dich, den Lehren der Weisheit 
Ehre zu machen. Der Sohn und Schuͤler Achmet 
Methemirs darf kein gemeiner Muslim ſeyn; ; Und um 
nichts zu verſaͤumen, will ich dir die Summe meines 
ganzen Unterrichts noch einmal wiederholen.“ 


„Such alles anzuſehn, was ſehbar iſt! Nichts ſei 
fo hoch, daß deine Blicke nicht darnach ſich gern erhe⸗ 
ben, und nichts ſo tief, daß ſie nicht gleich ſo willig 

dahin 
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dahin ſich ſenken ſolten! Du kauſt lernen, indem du 
die Sonne betrachteſt, und lernen beim Anblick des 
Wuͤrmchens im Staube.“ 


| „Nie muͤß ein Unfall dich zur Schwermuth, nie ein 
Gluͤck zum Taumel bringen. Eine Zaͤhre ſei höͤchſtens 
für ienen „ein Laͤcheln fuͤr dieſes! denn beide gleichen 
ſich an Wankelmuth!“ 


„Huͤte dich für ieder Aufwallung des Zorns! Sie 
verſtellt deine Gebärden, noch zehnmal ſtaͤrker deine 
Seele; macht, daß wir raſch, nie, daß wir kluͤglich. 
handeln.“ ö 


„Auf ieden Umſturz deiner Wuͤnſche ſei gefaßt! den 
vermutheten Gaſt empfängt man beſſer, als den Uns 
verſehenen. Oft wehrt man Angrif ab; faſt nimmer 
Ueberfall.“ f 


„Liebe alle Menſchen, aber nur wenige ſchaͤtze 
hoch. Sie find ſaͤmtlich deine Brüder; gedenk du ſtets 
daran! Sie werden es ſelten thun.“ 


„Erſtaun' über alles, oder über nichts! daß der 
Menſch nicht ſchon im zweiten Augenblick ſeines Lebens 
zu leben wieder aufhört, das iſt ein altaͤgliches und 
doch ein groͤßres Wunder, als wenn ein Betler König 
wird.“ | „n n e 
* np Verach⸗ 
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„Verachte Ehre nicht! Sie iſt der Tugend Sporn, 
und oͤfters auch der Tugend Lohn; Verachte Reichthum 
nicht! Er giebt dir Kraft der Armuth wohlzuthun, der 
Unſchuld beizuſtehn, den Frevel des Bedruͤckers zu ver⸗ 
lachen. — Hingegen Pracht vermeide ſtets! Sie blendet 
nur den Geck, reizt den Neid, und iſt dem Feuer gleich, 
das ſchimmert, aber auch ſich ſelbſt verzehrt.“ 


„ Flieh vor der Lügen ſtaͤrker, als vor Viperngift! 
Beim Stral der Wahrheit wird ihr dichteſtes Gewand 
zum Kankergeſpinſte. Wer ſich mit ihm bekleidet, ſteht 
gar bald vor aller Augen in einer ſchimpflichen 5 
zur Schau.“ 


„Strebe nach einem Freund, und halt' ihn feſt, 1 
wenn du gefunden haſt. Doch Jahre lang mistraue 
deinem Funde. Nur ſelten bluͤht die Aloe; doch ſeltner 
noch der wahren Freundſchaft Staude.“ 


„Sei nüchtern! Eines trunknen Mundes Zunge iſt 
der Thorheit Eigenthum, des Unfalls Quelle, des 
Spottes Gegenſtand.“ 


„Trau keinem, welcher dich mit Freundſchaftsdien⸗ 
ſten überhäuft, wovon du keinen Grund erraͤthſt. Trug 
huͤllt ſich unter Freundlichkeit, und Eigennutz leiht ſtets 
auf Wucher aus, « 2 ö 
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„Wenn du ein Mädchen liebſt, fo uͤberlaß ihr hoͤchſtens 
deinen Koͤrper nur, doch dein Geheimnis nie. Du ſelbſt 
ſei Herr, nicht über ihren Leib allein, verſuch es auch 
von ihrer Seele zu werden. Nie zeig ihr deine Leiden— 
ſchaft in ganzer Glut, damit die ihrige ſich vr erkaͤl⸗ 
ten moͤge.“ 

„Nim ihre Launen ia nicht für Verſtand, boshafte 
Scherze nicht für Witz, ihr Necken nicht für ernſten 
Zorn, und ihre Ohnmacht nicht für Krankheit an! Sie 
hoͤren dann erſt auf Schauſpielerinnen zu ſeyn, wenn 
ſie vom Schauplatz dieſes Lebens abtreten. | 


„Halt feſt am Glauben deiner Väter! Vermagſt du 
nicht ihm beizupflichten, fo vermag es wenigſtens zu 
ſchweigen. — Fern ſei von dir der Duͤnkel iener 
Weisheit, die alles umſtuͤrzt, nichts erbaut. Zweifel 
find der Seele Gift und Folter, der Schwäche ſicherſter 
Beweis. 
dies meine Lehren, meine Bitten, Sohn! Kom | 
ihnen nach! Erinnere dich mit iedem Tage, wer fie dir 
gab! Laß in kein unfruchtbares Erdreich der Weiss 
heit Saamen ausgeſtreut, der Vaterliebe heißeſte Glut 
an keinen Undankbaren verſchwendet worden ſeyn!“ 


Achmet ſchwieg, und ehrerbietig kuͤßte fein Sohn 


die vaterliche Hand, — „Deine Worte, ſprach er, ſind 
Worte 
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Worte der Weisheit; deiue Pflichten gleich noͤthig und 
gleich leicht. | 


„Leicht? Leicht? unterbrach der Greis des Juͤnglings 
raſchen Ton mit mildem Ernſte. Nur deiner Unerfah⸗ 
renheit vergiebt man einen ſolchen Duͤnkel. — Mit 
tauſend Feinden kanſt du kaͤmpfen und ſiegen; doch mit 
dir ſelbſt? das iſt das ſchwerſte, der am ſelteſten gluͤckliche 
Streit. — Sieh hier, auf dieſer Tafel ſtehn die 
Worte ſaͤmtlich aufgeſchrieben, die ich ſo eben dir ſag⸗ 
te; Lies ieden Morgen, ieden Abend von neuen ſie 
durch; vielleicht daß du dann minder fehlſt!“ 


Abdallah verſprach dies gern; und haͤtte wohl man⸗ 
ches noch gleich ruhig ihm verſprochen, wir es gefodert 
worden. Des andern Tages mit dem fruͤhſten brach er 
in Geſellſchaft einer Karavane auf; Thraͤnen im Auge, 
Neugier im Herzen, und Eil in feinen Füßen. 


Das Betragen des Juͤnglings, ſeine einnehmende 
Figur, feine reichlich verſehne Goldboͤrſe, und das vAs 
terliche Anſehn machten, daß man bei der ganzen Ge— 
ſellſchaft ihm mit vorzuͤglicher Achtung begegnete. Man 
kann leicht ermeſſen, daß der Juͤngling ſich dabei nicht 
übel gefiel. Von fo vielen andern hochgeſchaͤzt, fing 
er mit iedem Tage an, auch von ſich ſelbſt vortheilhaf⸗ 
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ter zu denken; hörte ſich fo oft den Sohn des Weiſen 
nennen, daß er endlich auch einen großen Theil dieſer 
Weisheit ererbt zu haben glaubte. Sein Irthum waͤhrte 
nicht lange. Eine ſolche morgenlaͤndiſche Karavaue 
gleicht einem Schneeball, welcher von Gebuͤrgen rollt; 
fie waͤchſt, ie weiter fie fortruͤckt. Taͤglich kamen neue 
Gefaͤhrten auch zu der unſrigen; und ie mehr ſie ſich 
vom Ort ihres Auszugs entfernte, ie unbekanter ward 
den Neuankommenden der Name Achmet Methemirs; 
ie unwichtiger ſchien ihnen der Sohn deſſelben, in ſo 
fern er blos dieſer Sohn war. Denn Weisheit gleicht 
auch darinnen einem Lichte, daß ihr Wuͤrkungskreis ges 
wöhnlich bei einer maͤßigen Ferne zu Schatten und 
Dunkel uͤbergeht. 
Abdallah merkte die mindre Achtung, welche die 
Neulinge ihm erwieſen, gar wohl, doch waͤhlt' er die kluge 
Partei es ſich nicht merken zu laſſen; und ſie waren 
noch zwei kleine Tagereiſen von der Meerenge bei Kon⸗ 
ftantinopel, als ſich zu ihnen auch ein Derwiſch geſellte. 
Ein Mann von einem ſo unbaͤndigen Stolze, daß er 
treflich ſich zum Senior einer gewiſſen Reichsſtadt ge⸗ 
ſchickt haͤtte; ein Mann, der iedem widerſprach, und 
ſich ſelbſt fuͤr unwiderſprechlich hielt; geehrt von einigen 
bloͤden Thoren, die ihn begleiteten, und voll Anſpruͤche 
an jeden, auf gleiche Achtung. Kaum ſah er Abdal- 
lahn; 
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lahn; ſah ihn gelobt und geſchaͤzt, als er ihm zu haſſen 
beſchloß; — und es hielt. 


Beim naͤchſten Mittagsmale erzählte Abdallah feinen 
Nachbarn von den Sitten der Malabariſchen Witwen 
und von ihrer Selbſtverbrennung. Der Derwiſch, 
gleichfalls in der Naͤhe, ſtrafte den Juͤngling Luͤgen. 
Eine Begegnung, die dem leztern in ſeinem ganzen 
Leben noch nicht wiederfahren war, und die er nie 
minder als iezt verdient zu haben glaubte. Die 
Farbe ſeiner Wangen weteiferte ſofort mit dem 
Purpur; doch antwortete er mit gelaßnem Tone: Er 
ſei verſichert, daß er ſich nicht irren koͤnne; ſein Wehr⸗ 

mann ſei ſein eigner Vater, und dieſer mehr als ein⸗ 
mal Augenzeuge von dem Erzaͤlten geweſen. 


und wer iſt dein Vater, kunger Milchbart? 


„Der Weiſe Achmet Methemir, alter Graukopf. 


„Hab in meinem Leben nichts von dem Weiſen ge⸗ 
hört; doch ohne Zweifel ein Praler, wie du?“ — 
Abdallens Gelaſſenheit war nun zu Ende. — „Du 
ſolſt meinen Vater nicht ungeſtraft mit dir ſelbſt in eis 
nige Gleichheit bringen! rief er, ſprang plöslih auf, 
und der Derwiſch erhielt einen vollwichtigen Backen— 
ſtreich. Natürlich, daß dieſer, vom Schickſaal mit tuͤch⸗ 
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tigen Faͤuſten beſchenkt, nicht unvergolten dies erlitt! 
Natuͤrlich, daß von beiden Theilen bald ſich mehrere 
drein mengten! Natürlich, daß unſer Held, troz ſeines f 
kecken Muthes, nicht ohne einige derbe Streiche, blaue 
Flecken, blutruͤnſtige Stellen wegkam; und am aller⸗ 
natuͤrlichſten, daß er kaum allein ſich ſahe, als er über | 
das Geſchehene ſehr ernſthafte Betrachtungen anftellte, | 


„ Solte dies, brach er aus, nicht gar ein Verſtoß 
gegen die vaͤterlichen Lehren geweſen ſeyn? War, was | 
mich hinriß, was mich zu einem Handgemenge veran⸗ 
laßte, wovon noch mein Rücken und meine Seiten die | 
Nachwehn fühlen, war dies nicht Zorn? Sagte mirs 
mein Vater nicht zum Voraus „ wie ſchaͤdlich deſſen 

Folgen fuͤr Seel' und Koͤrper waͤren? Wuͤrde ienen 

Derwiſch mein ruhiges Laͤcheln, mein Bedauern ſeiner 

Unwiſſenheit nicht mehr beſtraft haben, als ein Fauſtſchlag 

thun konte? — — Fuürwahr, Abdallah, Abdallah! die: 

fer Anfang iſt nicht, wie Achmet ihn wuͤnſchte. — — 

Aber Font! ich, fuhr er fort, wohl gelaſſen anhören, 

daß man meinen Vater ſchmaͤhe? Meinen Vater! 

Eignen Tadel hätt ich ſtill ertragen; aber vaͤterlichen? — 

Kindespflicht iſt ein heiliges Geſetz. Achmet Methemirs 

Vorſchriften hab' ich überſchritten, aber nicht die der 

Natur.“ So troͤſtete er ſich, und entſchlief geruhig. 


Den 
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Den Tag drauf erreichten fie Stambul. Wie ſtaun⸗ 
te der Juͤngling, als der praͤchtigſte Halbzirkel, der auf 
Erden denkbar ift, vor feinen Augen lag. Eine 
ſtolze Stadt, die Beherſcherin von zweien Meeren, 
der Grenzſtein zweier Welttheile, maieſtaͤtiſch auf ei⸗ 
nem berganſteigenden Ufer erbaut, eine unermeßliche 
Reihe nicht von Haͤuſern ſowohl, als von Städten viel⸗ 
0 mehr; ihre blinkenden Mosqueen, die Miſchung ihrer. 
weiten Gaͤrten, das Abſtechen von dem Gruͤn der Lez⸗ 
tern gegen den Schimmer der Pallaͤſte, ein Hafen 
fliegender Wimpel voll; — warlich ein Schauspiel, das 
ſelbſt graue Weiſen hinreiſſen koͤnte! Und als die Wan⸗ 
derer einzogen, — das Gewuͤhl der Menſchen, die Laden 
der Kaufleute, ſtarrend von jeder Gattung des Reich⸗ 
thums und des Prunks; die Ueberbleibſale alter Größ 
und Kunſt in Tempeln und oͤffentlichen Gebaͤuden; al⸗ 
les das würfte fo mächtig auf unſern Abdallah, daß er 
über dem Geſehnen, die Empfindung feiner ſelbſt ver: 
gaß. Unmerklich ward er der Lezte von der Karavane, 
und mit ofnem Munde, ſtarren Augen blieb er iezt vor 
det Sophienkirche ſtehn, indeß feine Gefährten, die 
ſchon bei ieder Karavanſarai merklich ſich gemindert hat— 
ten, unbeſorgt um ihn fortzogen. Erſt nach ſechs oder 
fieben Minuten, da fein Taumel etwas nachließ, merkt' 
er, daß er rund um ſich her zwar Geſelſchaft uͤberfluͤſ⸗— 
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ſig, doch lauter unbekaute habe. Er fragte einige von 
den naͤchſten: Wo denn ſeine Gefaͤhrten hingekommen 
waͤren? Man lacht' und antwortet' ihm ſpottend. Er a 
erzuͤrnte ſich; man lachte noch ſtaͤrker; und er beſann ſich, | 
daß Zorn ein uͤbles Ding ſei. — Er bot demienigen 
ein Goldſtuͤck an, der ihm Nachricht von der Karavane 
geben wuͤrde; ſo fort wieſen zwanzig auf eine von den 
nachbarlichen Straßen hin, und alle zwanzig verlang⸗ 
ten das Goldſtuͤck dafuͤr. Mismüthig über ihre Be⸗ 
gehrlichkeit warf er es hin; fie fielen balgend drüber 
her; er verließ das Getümmel, und eilte nach der ihm 
gewieſnen Straße, wo er — zwar keine Karavane, 
aber uͤberzulaͤnglichen Raum zum Nachdenken fand. 


„Das wäre ia wohl ſchon wieder die vaͤterliche Ver⸗ 
mahnung uͤbertreten? Verbot er dir nicht, uͤber irgend 
etwas zu erſtaunen? Und wuͤrdeſt du, wenn du dem 
nachgekommen waͤrſt, wohl iezt in diefer peinlichen Ver⸗ 
legenheit, ohne Führer, Geſelſchaft, Schutz und Rath 
in dieſer unermeslichen Stadt dich befinden? Ungluͤckli⸗ 
cher Abdallah! werth deines Ungluͤcks, weil du unge⸗ 
horſam wareft! = = s Ih ungehorfam? Kann ich denn 
dafür, daß dies die erfte große Stadt iſt, die ich iemals 
ſah? Sit Forſchbegierde nicht der Weisheit Anfang? 
Befahl mir nicht Achmet ſelbſt, ia alles anzuſehn? Iſt 
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es meine Schuld, daß die andern Unempfindlichen ſich 
dieſen Wundertempel nicht auch mit beſahen? — Wat: 
lich, ich bin zu bedauern, doch zehnmal mehr noch zu 
entſchuldigen. 


„ 


Indem er alſo Anklagen und Vertheidigung durch 
einander miſchte, nahte ſich ihm ein Jude. Das gute 
Kleid des Juͤnglings, ein treflicher Ring an ſeiner lin⸗ 
ken Hand, verriethen den Vegüterten; die ſichtbarliche 
Verlegenheit in ſeinem ganzen Weſen, ſein überall 
umhergeworfner, und doch nirgends haftender Vlick 
den Fremdling; Neugier, ferne Hofnung zum Gewinn 
reisten den Hebraͤer; er verſucht's Gelegenheit zum 
Geſpraͤch und naͤhrer Bekantſchaft zu finden. 


Ein leichter Fund! Dem Abdallah that es wohl, end⸗ 
lich einmal wieder einen Menſchen zu ſehn, der mit 
theilnehmender Mien ihn anredete; und ſchon bei der 
erſten Frage geſtand er ihm; daß er ein Fremdling ſei, 
ſeine Reiſegefährten verloren habe, und nun nicht wiſſe, 
wo er unterkommen ſolle. 


v und haͤtte fo ein feiner iunger Herr denn gar keine 
Vekanten hier? gar keine Freunde? es mochte nun von 
Umgang oder Verwandſchaft ſeyn. 


N 4 Aller- 
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„Allerdings! Allerdings! hab' ich deren. Jezt erſt | 
beſinne ich mich wieder. — Hurtig, Freund, führ 
mich zu meinem Oheim, dem Baſcha!“ # 


| „Baſcha! heim? Herzlich gern! Aber freilich giebt 
es der Baſchas mehrere. Zu welchem alſo?“ 


„Zu Ibrahim Methemir, Vaſcha von drei Roßſchwet⸗ 
fen. Kennſt du ihn?“ 

„Werde doch Baſcha Ibrahim Methemir kennen? 
Auf ein Aeßgen! Nur mit mir, iunger edler Herr!“ 


Sie machten ſich auf, und kamen an. Indem ſie durch 
den Vorhof gingen, drang ploͤzlich ein Geſchrei des lau— 
teſten Jammers in ihre Ohren. Schaaren von Skla⸗ 
ven kamen aus allen Winkeln hervorgerant, und ran⸗ 
gen weinend die Haͤnde. — „Unſer Herr, unſer be⸗ 
fier, armer Herr! ſcholl es von ieder Seite her. Der 
Jude hielt feinen ſchnelleu Schritt an. — Au weh 
mir, was iſt das? — Und au zehnmal weher 8 was 
erblick' ich hier. 

Wuͤrklich war das Schauſpiel, welches ſich iezt ihm 
darſtelte, ſchrecklich genug. Janitſcharen kamen; hin⸗ 
ter ihnen drei Stumme; einer derſelben trug auf einer 
Pique das noch von Blute traͤufelnde Haupt des Ba— 
ſcha. — So ſterben alle Verraͤther! riefen die Ja⸗ 
nitſcharen,“ zitternd ſtimten die Sklaven ein. 

y Flieh, 
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„Flieh, Jüngling! flüfterte der Jude ins Ohr Ab⸗ 
dallahs. Das iſt deines Oheims Haupt. Hört man, 
daß du ſein Neffe ſeiſt, ohne Zweifel wird man auch 
fuͤr dich eine ſeidne Schnur, oder eine Pique in Bereit⸗ 

ſchaft haben. Ganz gewiß iſt in die Ungnade des armen 
Baſcha fein ganzes Geſchlecht verwickelt. 10 


Er hatte dies noch nicht ausgeſagt, als Abdallah bit⸗ 
terlich zu weinen anfing und für Schmerz zu Boden 
ſank. 


„Wer iſt dieſer Burſche? — fragt ein ſchwarzer 
Verſchnitner; ſchaͤndlich wie eine Misgeburt der Hoͤl⸗ 
le, und wahrſcheinlich auch dem Herzen nach eine. — 
„Ein Kind iſt es, antwortete der Jude, das nicht Blut 
ſehen kann; der Sohn des Machmud Effendi, der in 
Adrianopel wohnt.“ — Iſt das wahr, Juͤngling? 
Oder luͤgt dieſer unglaͤubige Hund? fragte der Eunuch von 
neuen. — Abdallah, der nie unwahr reden ſolte, beſtaͤ⸗ 
tigte zitternd die Worte des Juden, und folgt' ihm mit 
hurtigen Schritten aus dieſem Wohnſitz des Schreckens. 


Kaum ſahen ſie ſich in Freien, als Abdallah in laute 
lagen ausbrach. — „So iſt denn uͤber mich, ſchrie er, 
es Himmels ſchwaͤrzſter Fluch ausgeſprochen? Hier, ohne 
efähtten „ohne Baarſchaft, ohne Kentniß von Stadt 
nd Menſchen; mein Oheim ermordet, vielleicht mein 
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ganzes Geſchlecht mit ihm zum Tode beſtimt. — 9 
ich bin der Ungluͤcklichſte aller Menſchen. 


„Das biſt du warlich noch nicht, (tröstete der Jude) 
denn du haft an mir einen Freund gefunden. Hab zwei⸗ 
mal ſchon dich aus Verlegenheit gezogen, und wills 
ſicher noch oͤſter thun. Komm mit mir in meine 
Wohnung; dort ſoll was ich beſitze, auch dir zu Dien- 
ſte ſtehn, bis du Gelegenheit findeft, zuruck zu deinem 
Pater zu kehren. f 


Abdallah ſtaunte über dieſe Grosmuth, nahm fie 
an, und gelangte bald zur Wohnung des Juden. Dieſer 
wles ein ſaubres Gemach ihm an, und wiederhohlte den 
Befehl an feine Hausgenoſſen, dieſen Gaſt als ihren 
zweiten Herrn zu betrachten. Langer konte der dankbare 
FJuͤngling feinen Dank nicht zuruͤckhalten; die Freud’ 
über ſeine Erhaltung ging zum lauteſten Taumel uͤber; 
zwanzigmal umarmt er ſeinen Wohlthaͤter; Tiſch' und 
Stühle drehten ſich von ſeiner laͤrmenden rölichkeit; 
Sein Gaſtfreund ſelbſt ſchien auf Mittel zur Linderung 
dieſes Getoͤſes zu denken. Er befahl, daß man auf: 
tragen ſolte, und beide ſetzten ſich zu Tiſch. ' 


Aus vollen Vechern blinfte Wein. Ein neues Ge: 
trank für den nach firengen muhammedaniſchen Grund— 
böten erzognen jungen Mann! Er, errettet von einem 
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fo nahen Tode, eingeladen von feinem Retter zum 
Trunk; wie haͤtt' er an die vaͤterliche Regel denken fole 
len? Und dacht' er auch ia dran, ſo verbot ſie ihm doch | 
nur Rauſch, und nicht Genuß. — Aber freilich ge: 
noß er fo reichlich, daß auch iene Folge nicht lang’ aus— 
blieb; daß Taumel, Unbewußtſein, tiefer Schlaf zu⸗ 
letzt ſich einſtelten. ‚ 


Das war's, worauf der freundliche Wirth gewartet 
hatte. Es it billig, dacht' er, daß der Sohn des wei⸗ 
fen Ahmet Methemir, auch etwas fur meine Mühe und 
fuͤr ſeine Koſt bezale. — In dieſen Gedanken zog er 
nicht nur den koſtbaren Ring von ſeinem Finger; nahm 
nicht nur feine Voͤrſe in Beſchlag; ſondern trug 
auch, was kann ein Hebräer nicht nuͤtzen? zu feinen 
uͤbrigen Kleidungsſtuͤcken ein ſo großes Belieben, daß 
er nicht weniger, als alles, ihm wegnahm. Dann 
rief er zweien ſeiner Leute, und ſie trugen ihn bei der 
Finſterniß der Nacht auf eine weitentlegne Straße, 
und legten ihn auf einen der breiten Steine an Haͤu— 
ſern, damit am Morgen noch mehrere Menſchen des 
ſchoͤnen nackenden Juͤnglings ſich freuen moͤchten. 


Wer kann das Schrecken faſſen, mit welchem aus 
dem ſuͤßeſten Schlafe die Stralen der Sonne und ein 
lautes Getoͤſe den armen Abdallah weckten! Wer das 

- 4 finnlofe 


204... Abballah. 


ſinnloſe Erſtaunen, mit dem er ſich nackend, auf bloſen 
Steinen, umringt von einer zahlloſen Menge Pobel, 
und geſchuͤttelt von einigen Schaarwaͤchtern, die der 9 
Auflauf herbeigelockt hatte, wiederfand. — Ein ſtar⸗ 
rer Blick, eine brennende Roͤthe der Schaam, war al⸗ 
les, was er den Fragen der Wache entgegen ſtellen kon— 
te, und man ſchleppte ihn in ein nahes Gefaͤngnis, 
wo der Kerkermeiſter von einem geſtern abgeſchiednen 
Miſſethaͤter etliche aͤrmliche Lumpen ihm zuwarf, um ihn 
dann zum Kadi zu fuͤhren. 


Mitlerweile — denn bekanntermaßen ſtehn die Ka= 
di ſo wenig als die Mufti ſehr zeitig auf — bekam 
Abdallah wieder Friſt ſeine Gedanken ein wenig hin 
und her zu rollen. Fuͤrwahr wenig Troſt, er mocht' 
auch denken, wohin er wolte! 


„Iſts moglich, Unbeſonnener, ſprach er zu ſich ſelbſt, 
daß du noch frech genug ſeyn Fannft, dich den Sohn 
des weiſen Achmet Methemirs zu nennen? Haſt du 
noch Kraft genug alle die Fehler zu zählen, die du j in 
den lezten ſechszehn Stunden dir zu Schulden kommen 
laſſen? — Der Freundſchaft eines Mannes zu trauen, 
der keinen Grund hatte, dein Freund zu ſeyn! Zu luͤ⸗ 
gen, weil Wahrheit dir gefährlich ſchien; dich Hinteife 
ſen zu laſſen vom Taumel des Vergnügens! Dich in 
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berauſchen, bis der Verſtand entſchlaͤt und das Bewuſt⸗ 

fein flieht? — Pfui, Abdallah, pfui! du biſt es 
werth, wenn der Kadi nun als einen elenden Sklaven 
dich behandeln, dich geiſſeln, wohl gar ſchaͤrfer noch 
beſtrafen laͤßt. 


„Wuͤrklich deſſen werth? (raunt' ihm, indem er noch 
das lezte dachte, die Eigenlieb' ins Ohr) Enthielten 
nicht auch diesmal vielleicht die vaͤterlichen Befehle 
Widerſpruͤche gegen ſich ſelbſt? Ich ſolte, ſprach Achmet, 
die Menſchen lieben als meine Bruͤder? Wie, und es 
ware tadelnswerth dem Bruder zu trauen, der in einer 
Verlegenheit mich findet, und liebreich mich daraus zu 
ziehen ſich erbietet? Zwar war dieſer Mann ein Jude; 
bekant iſt der Eigennutz dieſes Volks; — Und doch lehrte 
mich mein Vater mehr als tauſendmal, daß Religion 
eigentlich keinen Unterſchied unter Menſchen machen ſol— 
te! Doch war der Dienſt, den ich von ihm annahm, 
icht mehr als ein Wegweiſen; eine Sache, die ein 
Bechin überreichlich bezahlt! — Ich geh alſo; geh und 
nde, daß ein Wütrich meine einzige Stuze mir ge: 
aubt hat. Wie? und ich ſelte mich dieſem Wütrich, 
rſtig nach dem Blut der Methemirs ſelber nennen? 
ich nennen, um zu bluten? Durch Unvorſicht mein 
ignes Leben zu kürzen, und das voͤterliche graue Haupt 
un mit 
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mit Schmerzen in die Grube zu bringen? Gewiß eine 
ſolche Unwahrheit war keine Lüge; wahrheit wuͤrd' ein 
Sehler geweſen ſeyn. — Mein Führer beweiſt ſich hierbei 
als meinen Freund und meinen Retter; verſpricht beides 
noch ferner zu ſeyn. Ich glaub' ihm. Iſt das ſo etwas 
ſchlimmes? Soll ich dem Mann nicht trauen, fuͤr den 
Proben ſprechen? Verraͤth ein alzugroßes Mistrauen auf 
die Tugend ſeines Naͤchſten nicht eigne Schwaͤche? — 
Ich folge daher meinem Fuͤhrer. Er ſezt ein Getraͤnk mir 
vor, das ich nicht kenne und das mich berauſcht. Wär? 
es nicht Achmets Pflicht geweſen, mich ſolches kennen 
zu lehren? Man umgeht die Grube leichter, die man 
durch Sehn, als durch Hören: Sagen kent. — Wahr⸗ 
lich! wahrlich, ie mehr ich mirs überdenfe, ie mehr 
find' ich mich von aller Schuld, von aller Zurechnung 
frei; Je mehr find ich mich des Bebauerns und der 
tEntſchuldigung werth. 


So Abdallah für ſich! Und der Himmel weiß, ob er 
nicht endlich gar des Lobes werth ſich gefunden haben 
ſolte; hätte nicht hier der Kerkermeiſter feine Betrach⸗ 
tung unterbrochen, und ihm mit zum Kadi zu kommen 
befohlen. Erſt auf dieſem Wege uͤberdacht Abdallah, 
was er dort ſagen wolle, und dieſer Entſchluß war ſei⸗ 


ner, war ſeines Vaters wuͤrdig; war Entſchluß der 
Freimu⸗ 
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Freimuͤthigkeit. tit ienem muthigen Antliz, — 
der Unſchuld Eigenthum, der Bosheit Raub zuweilen 
zwar, doch niemals ganz ihr paſſend, — ſtelt er ſich 
ſeinem Richter dar; und ſein Aeuſerliches nahm troz 
der elenden Lumpen, die ihn verhuͤlten, den Kadi ein. 
Auf die Frage: Wer er ſei? und wie er in den Zuſtand 
gekommen, in welchem man ihn angetroffen, bat er um 
einige Augenblicke ganz beſondres Gehoͤr; erhielt ſie, 
und ſprach: als Kerkermeiſter und Zeugen abgetreten 
aren, ohngefaͤhr alſo: 


„Mag ich immerhin nur ſo eben erfahren haben, 

ie unſicher meine Weltkentnis, und wie truͤglich die 
uſſenſeite der Menſchen zu fepn pflegt. Doch haft du 
ir alzuviel Ehrwuͤrdiges in deinem Antlitz, als daß 
10 vorſaͤzlich gegen dich eine Unwahrheit wagen ſolte. 
iſſe daher, ich bin Abdallah, der Sohn des Achmet 
tethemirs, der Neffe des ungluͤcklichen Ibrahims, der 
eftern bluten müſſen. Zu ihm kam ich aus Natolien, 
einer Heimath, her. Beim Eintritt in ſein Haus 
ar ſtatt gehofter Umarmung, fein abgeſchlagnes Haupt 
as erſte, was ich mir entgegen kommen ſah. Wer wär? 
ch geweſen, haͤtte dies mich nicht mit Todesſchauer 
urchbebt. Man ſahs und forſchte nach mir; Menſch⸗ 
e Schwache ließ meinen Namen mich verhehlen. 
Modern 
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Moͤrdern entfloh ich, Raͤubern fiel ich in die Haͤnde; 
ſie berauſchten, und pluͤnderten mich dann. Dies 
meine Geſchichte! Und nun laß mich ſehn; ob ich in 
dir einen menſchenfreundlichen Greis, einen ſtrengen 
Richter, oder wohl gar einen blutduͤrſtigen Tirannen 
finden werde.“ 


„Du Abdallah, Methemirs Sohn? — rief der Kadi 
und umarmte den Juͤngling. Zage nicht, der Richter 
ſchon würde dich losſprechen; aber Othman Mirthei, 
dies iſt mein Name, ſoll noch mehr thun. Sieh in 
mir einen von den beten, aͤlteſten Freunden deines 
Paters; oft ſchon muſteſt du meinen Namen von ihm 
nennen hören; denn faſt ieden Monat wechſeln wir 
Briefe. Dich ſelbſt empfohl er mir, und ſobald 
ich von deines Oheims Unfall etwas vernam, gab ich 
mehr als zehn von meinen Kundſchaftern Befehl nach 
dir zu forſchen. Ein Ohngefehr fuͤhrt mir her, was 
fie vergebens ſuchen; ſei mir daher gedruckt, gekußt 
und willkommen! 


FR); hätte doch wohl mein Vater recht, rief Abdal⸗ 
lab ganz erſtaunt, wenn er behauptete, daß Wahrheit 
ein zehnmal beßres Ding, als Unwahrheit ſei; wenn 
er glaubte, daß ſie ſelbſt oft da uns nuͤze, wo fie uns 
ſchädlich zu ſeyn dunke? — Wohlen, von nun an will 
| ich 
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ich mit verneutem Eifer puͤnktlich mich an iede ſeiner 
Regeln halten, und verdamt ſei der Augenblick — der 
zwar nie kommen ſoll — wo ich nur ein Haarbreit da⸗ 
von abweiche!“ g 

Der Kadi hielt was er verſprochen hatte; Abdallah 
fand in ihm einen zweiten Oheim, beſſer vielleicht, als 
ſelbſt der erſte geweſen waͤre. Mit leichter Muͤhe 
ward die Karavane unſers Juͤnglings ausgekund⸗ 
ſchaftet, mit noch mindrer Schwierigkeit herbeige⸗ 
ſchaft, was ſie von ſeiner Haabe bei ſich fuͤhrte; 
Geſcheuke von Othmann, neue Wechſel von Achmet 
erſezten den Verluſt beim Juden reichlich wieder; 
elbſt von der Furcht ins Ungluͤck ſeines Oheims 
mit verſtrickt zu werden, heilt' ihn der Kadi bald. — 
Deines Vetters erſtes Verbrechen lehrt' er ihn, war 
eichthum; fein zweites und noch weit größeres die 
uvorſichtigkeit, ihn durchſchimmern zu laſſen. Der 
ezier brauchte Geld, und fand den Kopf des Baſſa 
eicht entbehrlich; er ließ ihm dieſen abſchlagen, und 
ahm ienes für ſich hin. Kein Beweis, daß er gegen 
ie Methemirs uberhaupt feindſelig denke Ich habe 
utritt und einiges Anſehn bei ihm; Naͤchſtens will 
ch ihm aufwarten und ausforſchen.“ — 

„Hab' ichs nicht geſagt, mein lieber Aga? rief er des 
ndern Tags, indem er zum Abdallah ins Zimmer trat; 
Quartalſchr. I. St. O hab’ 
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hab' ichs nicht geſagt, daß der Großvezir gegen den wei⸗ 
fen Achmet und feinen hofnungsvollen einzigen Zweig 
nichts haben werde? — So eben kom ich von ihm; er 
hat bald krank uͤber deine Furcht und deine ganze Ge⸗ 
ſchichte ſich gelacht, hat am Ende des Geſpraͤchs dich 
zum Aga der Janitſcharen von Stund an erklaͤrt. 


„Ich Aga von Jauitſcharen? rief Abdallah mit einem 
Erſtaunen, dem beim Erwachen auf der Straße ahnlich. 
Ich, der ich in meinem ganzen Leben noch nie eine 
Flinte ſelbſt los brante; und vom Soldatenſtand fo we⸗ 
nig als ein Wochenkind verſtehe?“ 


„Thut nichts! Biſt Aga, und wirft begreifen, was 
du noch nicht kanſt. Ward ich doch auch Kadi, ohne -= 
aber ich wir’ warlich ein Thor, wenn ich meine eigne 
Unwiſſenheit dir ungefragt geſtünde; genug dein Gluͤck 
iſt gegründet, kom mit zum Großvezier, um mündlich 
dich fuͤr ſeine Gnade zu bedanken.“ 


Sie giengen. Der Anſtand des iungen Manns, 
der Ton feines Danks, ſeine ſchnellen und doch uͤberdach— 
ten Antworten auf iede Frage, alles hatte die Ehre dem 
Vezier zu gefallen. — „Ich glaube, du haͤtteſt dei— 
nes Oheims Kopf feſt auf ſeinen Schultern gemacht, 
haͤtt' ich dich eher gekant; iezt kanſt du vielleicht der⸗ 
einſt feinen Plaz mit beſſern Gluck einnehmen; fo ſprach 

der 
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der Grosvezir beim Schlus des Geſpraͤchs Othmann 
Mirthei ſtarrte Mund und Blick über Abdallahs fünel: 
le Gunſt, und Abdallah ſelbſt, er der nun kein Haar— 
breit mehr von den vaͤterlichen Regeln weichen wolte, 
ging voll Zutrauen auf ſein kuͤnftiges Geſchick von dannen. 

Dasmal ſchien er Recht zu haben; denn bald bewies 
der Grosvezir, daß er ihn würklich ſchaͤtze. Kein Tag, 
wo er ihn nicht rufen ließ, um Stunden lang mit ihm 
zu ſprechen. Kein Geſchaͤfte fo wichtig, woran Abdal⸗ 
lah nicht Antheil und geltenden Einfluß hatte! Von 
etuff zu Stuffe ſtieg er mit fat unerhoͤrter Eil ſechs 
Monate kaum, und der unbaͤrtige Jüngling war Baſſa, 

ar Beſſtzer von zehn eintraͤglichen Nebenaͤmtern oben 
rein. 

Ciperwein berauſcht; zehnmal ſtaͤrker ſchnelles 
nverhoftes Glück. Des neuen Gunſtlings Haus 
nd Hof ward iezt ein Sammelplaz von Schimmer 
und von Pracht. Der fo maͤßig erzogne, fuͤr ieden 
runk ſo treulich abgemahnte Abdallah kont' unmöglich 
er Verſuchung widerſtehn, hier ſeinen Geſchmack, 
ort feine Schaͤtze blicken zu laſſen; nahm in feinen 
ebäubden, feinem Gefolge, feiner Kleidung, den Glanz 
ines kleinen Fuͤrſten an; und die Kaufleut' aus iebem 
inkel der Stadt kamen, um bei ihm ihre Stoffe, 
re Perlen, ihre Sklavinnen los zu werden, Achmets 

81 Briefe 
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Briefe warnten; Othmanns Kopf ſchuͤttelte; doch Ab⸗ 
dallah bewies, daß er recht habe, daß er nichts thue, 
als was ſein Stand von ihm fordre, und — ging fel- 
nen Weg fort. 


Ehrgeiz empfing fhon reichlich feinen Tribut; eine 
andre Leidenſchaft, ſonſt immer raſcher noch, dann ie— 
ne — Liebe, ſaͤumte nicht auch den ihrigen ſich einzu⸗ 
fordern. So mannichfaltige Schoͤnheiten aus Georgien, 
Cirkaßien und den Eilanden des Archipels bereits das 
Serail Abdallahs zierten; ſo viel vergnuͤgte Naͤchte dem 
jungen Mann bereits in dieſen Umarmungen zu Theil 
geworden waren; konnte man alles bisherige doch nur 
Taumel des Körpers, nie der Seele nennen. Genuß 
des Hungrigen und des Leckers, wie himmelweit ſind 
beide unter ſich ſelbſt verſchieden! — Die Sitte des Mor: 
genlands erblickt in Weibern nur die Erſten haͤuslichen 
Bedienten; nie das Geſchoͤpf von gleichem Werthe mit 
dem Mann, geſchweige gar von hoͤherm Gehalt. Von 
tauſend Muſelmaͤnnern ſterben Neunhundert neun und 
neunzig, ohne ie recht gefühlt zu haben, was Zaͤrtlich⸗ 
keit vermag und ſei. — Abdallah ſolt' es fühlen! 


Einſt, als er uͤber den Sklavenmarkt ging, begeg⸗ 
nete ihm auf dem Heimweg ein Frauenzimmer von ſo 
auſſerordentlich ſchoͤnem Wuchs, daß Abdallah für Ver: 

wunde⸗ 
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wunderung ftehen blieb. — „Iſt ihr Geſicht dieſem 
Korper gemäß? fragt er.“ — Schöner beinah noch! 
| antwortete iener und enthuͤllte ein Antliz von fo ſeltnen 
Reizen, daß unſer Aga eine von den unſterblichen Houris 
zu erblicken glaubte. Kaum daß er etwas von ſeinem 
Entzuͤcken wieder ſich erhohlt hatte, als er fein Erſtau— 
nen bezeugte: daß eine ſo reizende Waare noch keinen 
Abkaͤufer, wenigſtens keinen Liebhaber gefunden habe. 
„Sie hatte deren genug; aber die Wahrheit zu ge— 
ſtehn, fanden ſie ſolche gleich beim erſten Geſpraͤch eben 
ſo ſtolz, ſo abſchreckend, als einladend ihre Blicke wa⸗ 
ren. Wende dich nur ſelbſt an ſie; vielleicht findeſt du 
ſie freundlicher gegen dich.“ 
Abdallah thatſt. „Wer biſt du von Geburt? war 
ſeine erſte Frage. 
„Eine Tochter des edelſten Volks auf dem Erdboden. 
„Alſo eine Tuͤrkin? 
| „Nein das warlich nicht. Sicher ſchaͤmt' ich mich 
dann eben fo meines Vaterlands, als ich iezt mich def: 
ſen freue. | 
„Wer biſt du aber? 
„Eine Englaͤnderin. Auch kundig der Sitte jenes 
Landes. 
„Und dieſe Sitt' iſt? 
„Den Maͤnnern zu befehlen. 
| 03 y Auch 
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„Auch die mit eingerechnet, die dich kaufen, in de⸗ 
ren Serail du gehoͤrſt? 

„Auch die! Ich befehl ihnen, wenn fie klug, und 
gehorch ihnen nicht, wenn fie Barbaren find, 

„ Warſt du ſchon in einem Serail? 

„In dreien. 

„Und ſezteſt deine Grundſaͤtze durch? 

„Nein. Aber meine Tirannen auch nicht die ihri⸗ 
gen. Man ſchafte mich wieder fort, weil man mich zu 
widerſpenſtig fand. 

„Worinn warſt du das? 

„Ich verſagte, was in meinem weiſen Vaterlande 
für hoͤchſten Preis der Liebe, in euern thörichten beinah 
gar fuͤr eine maͤnnliche Gnade gilt. 

„Biſt du vielleicht dieſe Huld keinem zu gewähren 
willens? ’ 

„Bei meinem Leben keinem ungebunden, als dem, 
der mir gefällt, 

„Und wenn man dich nun baͤnde, was würdeſt du 
dann thun? 

„Den Odem an mich halten und ſterben. 
„„Gefall' ich dir? 

„Du koͤnteſt zehnmal reizender ſeyn, als du biſt; 
und doch ſagt' ich dirs iezt noch nicht. 

5 Aber künftig vielleicht? 

„Es N 
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„Es giebt freilich der langweiligen und thörichten 
Augenblicke viel in dieſem Leben; doch will ich einen 
ſolchen nicht befürchten.“ 3 

„Gewiß, du reizeft meine Neugier. — Wie 
theuer, Kaufmann, haͤltſt du ſie? 

„Sie koͤmt mich ſelbſt über zweihundert Suben 
ler; dein ſoll fie für hundert fünfzig ſeyn. 

„Hier haft du fie! 

„Und meine Einwilligung befragt niemand. — Ich 
will verdamt ſeyn, Muſelmann, wenn du lebendig mich 
von der Stelle bringſt, bevor du dieſem nichtsnuͤzigen 
Makler nicht wenigſtens zweihundert und funfzig date 
beutſt; damit er nie ſich rühmen koͤnne, er habe Scha⸗ 
den durch mich gelitten. 

Jedes Wort dieſer Fremden vergrößerte Abdallahs 
Neugier; er reichte laͤchelnd dem Sklavenhaͤndler die 
zweihundert funfzig Thaler hin, und führte fein Unglück 
mit nach Haufe. — Sein Unglück! denn die Göttin 
der Laune ſelbſt, wenn es eine gäbe, konte nicht lau— 
nenhafter ſeyn, als dieſe Brittin es war. Jezt 
des lachenden Wizes, der feinſten Einfaͤlle, der ein⸗ 
Inehmendſten Heiterkeit voll und uͤberſtroͤmend; iezt dis 
ſter wie ein Nebeltag ihres Vaterlandes, ſtolz, muͤr⸗ 
riſch, unbiegſam. Jezt mit freundlicher Gebaͤrde ſo 
zuvorkommend, ſo mild, daß ein iegliches Herz ihr zu 

O9 4 Fuͤßen 
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Fuͤßen lag; und dann, wenn ſie es nun liegen ſah, 
ein lautſchallendes Gelaͤchter, eine ſpoͤttiſche Verachtung 
ihre ganze Antwort auf die zaͤrtlichſten Bitten. — 
Was noch unbezwinglicher ihren Leichſinn machte, war 
das Bewußtſein ihrer Reize. Nie hatte deren ie ein 
Koͤrper mehr beſeſſen. Ihre Nachbarſchaft erniedrigte 
die ſchoͤnſte Cirkaßierin zur Dorfdirne. Ihre übelfte 
Miene, ihre muͤrriſchſte Laune, ihre unfreundlichſten 
Blicke hatten noch der Annehmlichkeiten tauſendſatt; 
man denke ſich ſelbſt, wie unwiderſtehlich ihr Scherz, 
ihr Laͤcheln, ihre Freundſchaft war. 


Abdallah hatte ſchon beim erſten Anblick viel fuͤr ſie 
gefühlt; doch ward fein trunknes Auge mit ieder Se: 
kunde noch liebetrunkner; der Gebieter ward bald ein 
Sklave feiner Sklavin; fiel bald im Ton der Unterwuͤr⸗ 
figkeit, und ſah ſich dem gemäß behandelt. — Kaum 
ein einzelner Kuß lohnte ſeine waͤrmſte Schmeichelei, 
ſeine reichlichſten Geſchenke. Er bat um Sold der Lie⸗ 
be, und man erwiederte ſpottend: daß er nach ſechs Mo⸗ 
naten wieder anfragen koͤnne. Er ſchien auf Minuten 
ſeines Rechts ſich zu erinnern; und man antwortete mit 
der bitterſten Verachtung; er moͤge thun, was er nicht 
laſſen konne. — „Und wenn ichs thaͤte? — „O des 
unerträglich Elenden, der dann noch mir von Liebe 

ſchwaz⸗ 
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ſchwazte, wenn er mir bewieſen haͤtte, daß er das 
thieriſchſte aller Thiere ſei. Des unertraͤglich Feigen, 

der mir Niedertraͤchtigkeit genug eine ſolche Schmach zu 

überleben zutraut!“ — Sie floh hier in ihr innerſtez 

Gemach, und der verliebte Abdallah wimmerte nun zu 

ganzen Tagen vor ihrer Thuͤre, ohne ſich deren Eroͤf— 

nung gewuͤrdigt zu ſehen, ohne Muth zu deren Erbre— 

chung zu haber. 


Binnen kurzer Zeit ward Abdallah nicht nur ſeinen 
eden Freunden, er ward ſich ſelbſt unkentlich. Was 
er beſaß, lag zu Mallys Fuͤßen; ſie ſchien nichts anzu⸗ 

nehmen, um deſto unbeſchraͤnkter über alles zu ſchalten. 

Seinem ganzen Serail gab fie die Freiheit wieder; ei⸗ 

nige wenige mittelmaͤßige Geſichter ausgenommen, 
von nun an zu ihren Aufivarrerinnen beſtimt. Sie uö⸗ 

thigte den Abdallah, ſo oft er mit ihr zu ſpeiſen Er⸗ 

laubnis erhielt, einige Franken als Gaͤſte mit zu brin- 

gen. Sie ſchafte Hausgeraͤthe ab und au; fie führte 

die Schlüſſel feiner Kaſſen; Kurz, fie war alles, Abs 

dallah war nichts. Und doch daͤucht' er ſich mehr, als 

alles, daͤuchte fi) der gluͤcklichſte aller Menſchen zu ſeyn, 

fo oft nur das kleinſte günjtige Laͤcheln auf ihn fiel; 

duͤnkte fi feliger, als fein Prophet ſelbſt, als einſt 

am Schluß des dritten Monats fie Abends dem Knien⸗ 
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den halb weggewandt, mit ſorgloſem Tone zufluͤſterte: 
„der Sohn des weiſen Achmet Methemirs hat heut da 
zu bleiben die Erlaubnis. * 


* 


Tauſend Ketten werden nach einer ſolchen Erlaubnis 
dünne Seidenfaͤden, die ein Luͤftgen zerreißt. Mallys 
Kette hielt. Sie wuſte die Regel: Uebermaas toͤdtet 
den Durſt; abgebrochnes ruckweiſes Nippen mehrt ihn 
nur alzugut. Abdallah muſte um die zweite, dritte, 
und ſo fortan ſchreitende Gunſt gleich kniend wie um die 
Erſte bitten. 


— 


Bald bewaͤhrte ihre Macht ſich noch kraͤftiger. Der 
Oberſte Aga der Jamitſcharen, im Staat dicht an Gros⸗ 
vezir, hatt' um dieſe Zeit eine von des leztern Unge⸗ 
rechtigkeiten dem Sultan hinterbracht, und dieſer ſeinem 
Liebling desfalls einen Verweis, nebſt ernſtlicher Be⸗ 
draͤuung huldreichſt zufließen laſſen. Mit tiefſter Unter⸗ 
thaͤnigkeit im Munde, mit giftigſter Rachgier im Herzen 
empfing dies der Vezir; Von Stund an üͤberhaͤuft er 
dieſen Aga mit Liebkoſungen, und dachte wuͤrklich ſtuͤnd⸗ 
lich, augenblicklich nach, wie er ihn — ſtuͤrzen wolle. 
Abdallah war eines von den Hauptraͤdern in der Ma: 
ſchine; auch er liebte den Mann nicht, unter dem er 
ſelbſt anfangs geſtanden, oft ihn ſich abgeneigt befun⸗ 
den hatte. Jezt ward fein Poften ihm zugeſagt, wenn 

er 
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er zum Sturz deſſelben etwas beitragen wolle; man 
kann leicht ermeſſen, daß er beitrug, ſo viel er nur 
vermochte. 


Die Mine war nun ſchon im ſchoͤnſten Stande, die 
Lunte ſchen zum loszuͤnden bereit; als Abdallah, den 
freilich dieſer Plan fein Haupt mehr als gewoͤhnlich fuͤl⸗ 
te, einſt des Abends erſt ſpaͤt und mit bewoͤlkter Stir⸗ 
ne bei ſeiner Gebieterin ſich einfand; ſie fragt' ihn um 
die Urſache diefer Abänderung und merkte leicht, daß 
feine Antwort nur Ausflucht ſei. Ohne mit einer Sils 
be dieſe Vermuthung ſich merken zu laſſen, ſamlete fie 
fofort alle ihre Lebhaftigkeit, ihre beſte Laune. Scherz 
an Scherz, Wiz an Wiz, Liebkoſung an Liebkoſung! 
Was natuͤrlicher, als daß bald die Nebel von Abdallahs 
Stirne ſchwanden? daß auch er in Scherz und Freud’ ein⸗ 
ftimte, wund daß ihn die verſtaͤrkte Schönheit feiner Holden 
Gefaͤhrtin zur Begierde reizte, zum Genuß einlud? 


| Dies war der Augenblick, den Mally erwartete. 
Eben glaubte der Berauſchte zaͤrtlich an ihren Nacken 
ſich anſchmiegen zu duͤrfen, als ſie ſchnell ſich zuruͤck 
bog. — „Nicht ſo haſtig, Abdallah — rief ſie, und 
vor dem Sonnenſchein trat ſchnell eine Gewitterwolke — 
Nicht ſo hastig, Unbeſonnener! Gunſtbezeugungen dies 
ſer Art ſind ſelbſt dem Manne, der mich liebt, nicht ſo 

| unwieder⸗ 
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unwiederruflich zugeſtanden. Am mindeſten dem Flatter⸗ 
haften, der ſchon wankt. 

„Der ſchon wankt? — Warum das Mally? — 
Warum 

„Falſchheit geht der Untren immer vor; Lügen der 
Wankelmuth. a 

„Ich falſch? Ich ein Luͤgner? 

„Das waͤrſt du nicht? Wuͤrklich nicht? Weshalb ſag⸗ 


teft du vorhin, daß du heut fo fpät, fo verdrieslich er⸗ 


ſchienſt? — Ha! ha! ha! armer Abdallah! Auͤgen iſt 
leicht; aber mich beluͤgen, mich hintergehn; warlich 
auf dies Spiel verſtehſt du dich noch nicht! — Wenn 
verlangt' ich deine Geheimniſſe? Aber wenn verdient! 


ich auch deine Unwahrheit? Geh, behalte iene für g 


dich, fo lang’ es dir beliebt, und verſchone mich mit 
dieſer, ſo wie uͤberhaupt mit deiner ganzen Gegenwart 
die naͤchſten acht Tage.“ 

Sie wolte hier in ihr innerſtes Gemach und ſich ver- 
ſchließen. Muͤhſam hielt Abdallah ſie noch davon ab. 
Ihr Unwillen allein waͤr' ihm ſchon ſchwer genug zu tra⸗ 
gen geweſen; aber iezt fo abſtechend gegen ihre Zaͤrtlichkeit, 
als ihre reizendſte Laune, war er ihm ganz unertraͤglich. 


Er entdeckte, was er nur wußte; war deſto uͤberzeug⸗ 


ter von Mallys Verſchwiegenheit, da ihr. ia ſelbſt das 
größre Gluck ihres Geliebten auch immer werther ſeyn 


muͤſſe; f 


a 
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muͤſſe; und ihre Verſicherungen beſtaͤrkten ſeine Zu⸗ 
verſicht. 


Am dritten Morgen ging er fruͤh in Geſchaͤften aus; 
kam gegen Mittag zum Othman Mirthei, der ihn zu 
einem Maal eingeladen hatte, und ward mit einem be⸗ 
ſtürzten Geſicht empfangen. — „Kaum verſah ich mich 


deiner heute noch, guter Abdallah. — „Wie das! 
Verſprach ich's nicht?“ — Freilich wohl! aber dieſe 
ploͤzliche Veränderung e = — Veränderung? Wel⸗ 


che? — „Wie, du weißt noch nicht, daß der Grosvezier 
abgeſezt, verwieſen nach Melos, und der Janitſcharen 
Aga ſein Nachfolger iſt? Auch von dir ſprach das Ge— 
ruͤcht — aber Zügen, wie ich ſeh, und mich deſſen freue. 


Das Starren und Erſchreckeu eines Mannes, vor 
welchem ploͤzlich ſich ein tiefer Abgrund ſpaltet, iſt nichts 
gegen die Beſtuͤrzung Abdallahs bei Othmanns Wor⸗ 
ten; — „„Noch hat der Donner mich nicht beruͤhrt, 
doch zweifl' ich nicht, daß er bald mich treffen wird!“ 
ſo rief er und wolte nach Hauſe eilen; ſchwer macht' 
ihm Othmann begreiflich, daß eben dies ſeinem Unter⸗ 
gange — wenn er anders zu befuͤrchten waͤre, — entgegen 
eilen heiße, und indem ſie noch hieruͤber ſich beſprachen, 
kam einer von Abdallahs treuſten Sklaven an. Seine 
Miene verkuͤndete noch zehnmal aͤrgre Dinge, als ſein 

Mund 
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Mund ſprach; und doch waren auch warlich die Nachrichten 
des leztern arg genug. — „Daß eine Wache des neu— 
en Großvezirs ihn geſucht habe; daß Mally entflo⸗ 
hen = = 

Mally entflohn? rief Abdallah und taumelte. — 
„Daß man dieſen verſiegelten Zettul in ihrem Gemach 
gefunden = 


„Welchen? — Welchen? — Her damit!“ — Der 
iunge Mann erbrach und las: 


„Lieb' iſt eine Art von Laune, die unangemeldet 

„ kömt und ungewarnt geht. Die meinige zu dir iſt 
„weggegangen; und da ichs nicht ihr hieß, bedarf dies 
„auch kaum einer Entſchuldigung. Du bewieſeſt mir 
„ neulich; der Sturz des Aga müͤſſe mir werth ſeyn, weil 
„ er meinen Seliebten noch höher hebe. Du biſt das lez— 
„tere nicht mehr; Er ſoll ein artiger Mann ſeyn; 
„mein Eigenſinn treibt mich mit ihm es zu verſuchen. 
„Ich hab' ihn daher warnen laſſen; er wird nun Groß: 
„ vezir wahrſcheinlich, und du, Abdallah, biſt zu billig, 
5 wie ich hoffe, als mir es zu veruͤbeln, wenn ich dir 
ihn vorziehe. — Leb wohl, und rechne auf meine 
e» Dankbarkeit. Guͤnſtig kann mein neuer Geliebter dir 
55 freilich 13 ſeyn, doch ſoll er, wenn du in ſeine 
„ Hände faͤllſt, gewiß deines Lebeus ſchonen. Einige 
„Jahre 
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„Jahre Verbannung vermehren ia nur deine Welt— 
5 kentnis. Mally. 


„O nein, das iſt alzuſchaͤndlich! Kann dein Donner, 
o Allah, einer fo Nichtswuͤrdigen ſchonen? — ſchrie 
Abdallah auf, und wolt' ausbrechen in einen Strom 
von Klagen und von Fluͤchen. Othmann verhinderte 
fie. Er ſtelt' ihm vor, fo gerecht ſein Zorn immer ſeyn 
möge, fo wäre doch eigne Rettung iezt der minder unauf⸗ 
hieb dare Gedanke. Er bot ihm in ſeinem eignen Hauſe 
eines der abgelegenſten Zimmer zum Verbergen an; 
und Abdallah war, troz feiner tiefſten Betruͤbnis, noch 
klug genug dies Anerbieten zu ergreifen. Mit dem 
naͤchſten Morgen hört’ er bereits, daß oͤffentlich ein 
Preis auf fein Haupt geſezt, und feine Guter eingezo⸗ 
gen worden; ſeine dumpfe Beſtuͤrzung ging nun zum 
bittern Gram über; er ward der Selbſtgeſpraͤche wieder 
ſaͤhig, fand zu ihnen auch fo manchen Stoff. 


„So biſt du endlich, rief er, von des Gluͤckes 
chimmerndſter Staffel bis zu des Elends tiefſten Abgrund 
inabgeſunken? Ausgezogen deine Habe; geraubt dein 
Poſten; ſelbſt dieſes nichtsnüzige Leben iedem Mörder 
eil geboten! — Und dies alles, weil ich ſo oſt 
ewarnter doch noch nicht gnug gewarnt ſeyn konte! 
mein Vater, mein Vater, wie vaͤterlich rietheſt du 
mit 
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mir ab, Vertrauen auf Menſchengunſt, auf alzublen⸗ 
denden Schimmer, auf — o daß der Erde tiefſte Kluft 
meine Schaam verbergen möchte! — auf Weiberherr— 
ſchaft, Weibertreue, Weiberſchwaͤzerei zu ſetzen. — Un⸗ 
ſinniger Abdallah, wars nicht genug, daß du alles, 
was du warſt und hatteſt, dieſer Undankbaren zu eigen 
hingabſt? Mußteſt du auch dein Geheimnis = = dich = = 
deinen Wohlthäter = = = en 


Eine bange fuͤrchterliche Stille! Thraͤnen, die ſtrom⸗ 
weis von ſeiner Wange traͤufelten, tiefes Schluchzen; 
und dann wieder ein ploͤzliches Stocken der Zaͤhren, ein 
aufgehobner Blick, zwar immer noch des Schmerzens 
voll; doch ein ruͤckkehrender Stral von Selbſtvertraun 
und Selbſtzufriedenheit mit eingemiſcht. 


„Und wars dann — hob er von neuen an — ſo 
unrecht ſeine Hofnung auf einen Mann zu ſetzen, in 
deſſen Haͤnden ſich das Heft des ganzen Staats befand? 
der mich von ſeiner Gunſt durch Proben uͤberzeugt ſchon 
hatte? der mir auch nachher wuͤrklich leiſtete, was 
er verſprach? — Wars fo unrecht, meiner Wuͤr— 
de mich gemaͤß zu betragen? Von meinem Ueber— 
fluß, von Gütern, mir fo leicht zu erwerben, meinem 
Naͤchſten etwas mitzutheilen? Kunſt und Gewerbe auf: 
zumuntern? — Und endlich! wars wohl tadelhaft, 

wenn 
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wenn ich aufs hoͤchſte Weſen felbft kein Mistrauen ſetzen 
wolte? wenn ich glaubte, hofte, es wuͤrde doch ſein 
ſchoͤnſtes Meiſterſtück nicht unvollendet gelaſſen, wird” 
einen fo reizenden Korper auch eine dem angemeſſene 
Seele zur Bewohnerin gegeben haben? — Von der, 
für die ich alles that, für die ich lebte; die bei mit, 
was nur ihr Herz begehrte, ihr Auge winkte, fand; 
von der ein ſo ſchaͤndlich-ſchwarzes Laſter zu vermu⸗ 
then! — Abdallah, wie konteſt du das? 


| Wie oft der Kreislauf dieſer oder ähnlicher nem 
ſich verneute, das freilich weiß ich nicht; auch iſt es uͤber⸗ 
haupt eine Sache, die uns ziemlich gleichguͤltig ſeyn kann. 
Gnug, Abdallah hatte nun einige Tage in dieſem ſeinen 
Zufluchtsort verborgen zugebracht, als Osmann ihm zu 
melden kam, daß es ihm das ſicherſte Entkommungsmittel 
zu ſeyn ſchiene, wenn Abdallah in verſtellter Tracht, ger 
malten Antliz, fremden Namen, zu einer Karavane von 
Kaufleuten ſich geſellte, die des andern Tags nach Per⸗ 
ſien abzureiſen gedaͤchten; und Abdallah, der freilich 
auch keinen beſſern Ausweg wußte, und der Einſamkeit 
in feiner Klauſe herzlich müde war, trat am naͤchſten 
Morgen von ſeinem Freunde mit den nothwendigſten 
Bedurfniſſen und mit einem hinlaͤnglichen Geldvorrathe 
erſehn, feine Wanderung an. | | 
Quartalſchr. I. St. P Unter 
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Unter den Reiſegefaͤhrten Abdallahs befand ſich dur ch 
ein Ohngefehr einer der berühmteſten Wanderer, die ie 
der Geiſt der Unruh und der Wisbegierde von Land zu 
Lande getrieben hat; Worthley Montague, der Sohn 
iener beruͤhmten Ladi, der unſer chriſtliches Europa 
die Blattereinimpfung, und das tuͤrkiſche Reich einen 
großen Theil ſeines guten Rufs zu danken hat. Die⸗ 
ſer Mann, dem kein Winkel Europens, Aſiens, und 
Afrikens mehr fremd war; der, wo er hinkam, 
ein Weib ſich nahm, und nach Monats Friſt ſie als 
Witwe hinterließ; beim Perſer, Perſer, beim Jude, 
Jude, beim Chriſten, Chriſt; an Geiſteskraͤften wie 
an Seltenheiten unerreicht, hatte die Zeit ſeiner 
Walfahrt über fo mancherlei Religionen ſchon angenom⸗ 
men, daß er zulezt gar keine mehr hatte. Er, der iezt 
unlaͤugbare Spuren von Moſes wunderbarem Durchgang 
im rothen Meere zu entdecken glaubte; iezt zur Beſchnei⸗ 
dung und zur Lehre Muhammeds voll ſchwaͤrmeriſchen 
Eifers ſich draͤngte; eben er kam in dem nächſten Mo⸗ 
nat wieder auf die Laune, Gott und Vorſicht zu laͤugnen; 
war, was ihm einſiel, freilich immer nur eine ſehr kur⸗ 
ze Zeit hindurch, doch dieſe kurze Zeit ſo warm und 
von ſo ganzer Seele, daß ſelten einer dieſer Paroxis⸗ 

men bei ihm voruͤberging, ohne Proſeliten verurſacht 
zu haben. i 

Zum 
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Zum Ungluͤck fuͤr den armen Abdallah reizte dieſer 
| die Aufmerkſamkeit und den Wunſch des Montague be: 
kant mit ihm zu werden, durch eine Sache, welche an⸗ 

dre gewoͤhnliche Menſchen davon abgeſchreckt haben wuͤr⸗ 
de, durch ſeine tiefe Traurigkeit. Denn iener Sonderling 
ſah kaum einen ſolchen iungen, wohlgekleideten, gut ge⸗ 
bildeten Maun, deſſen Ton, obgleich aus wenig Worten, 
doch ſchon Ton der Welt verrieth, der immer Heffinnig 
vor ſich ging; iezuweilen mit thraͤnenden Augen ruͤck⸗ 
warts blickte, dann die Einſamkeit ſuchte, und ieder 
neugierigen Frage auszuweichen ſchien; als er ſehr rich⸗ 
tig ſchlos: Dieſer Geſellſchaftsfeind muͤſſe entweder 
ein ſehr unglücklicher, oder ein ſehr eigenthuͤmlicher 
Menſch ſeyn. Im erſtern Fall wolt er ihn tröſten, im 
zweiten kennen lernen. | 


Einem Maune von ſo einſchmeichelnden Gaben war 
nichts unmöglich. Der menſchenſcheu gewordne Abdallah 
machte doch bei Montague gar bald eine Ausnahme ſeines 
Menſchenſcheus. Wenn er gleich nie fein ganzes Schick⸗ 
ſal ihm vertraute — ſo weit hatte wenigſtens Unfall 
ihn gewizigt — ſo Mac) er doch gern und viel mit 
ihm; und da, zu noch groͤßern Ungluͤck für den armen 
Abdallah, Montague ſo eben in einer ſeiner atheiſti⸗ 
chen oder vielmehr ſkeptiſchen Launen ſich beſand; in 
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einer jener Launen, wo ihm fein eignes Daſein, geſchweige 
das Daſein eines Gottes unglaublich ſchien; da Leute 
dieſer Art gewoͤhnlich am liehſten auf Religionspunkte 
das Geſpraͤch zu lenken pflegen, fo Font? es nicht fehlen: 
der Britt’ und der Muſelmann muſten bald über der⸗ 
gleichen Gegenſtaͤnde ſich beſprechen. 


Einem Manne, der alle Zweifel Humens, allen 
Wiz Voltairens, und allen Scharfſinn Bolingbroks in 
ſich vereinte, beim Streit' uͤber eine ſo wichtige Mate— 
rie gewachſen zu ſeyn — das haͤtt' Abdallah nie ver— 
mocht. Der groͤſte morgenlaͤndiſche Weiſe wuͤrd' in 
nicht geringer Verlegenheit ſich befinden, ſaͤh' er vor 
ſich zum erſtenmal das kuͤnſtliche Syſtem des Unglau⸗ 
bens enthüllt, das europaͤiſcher Scharfſinn fo muͤhſam 
ſich formte; und unſer Held, zwar in aller Weisheit fei: 
nes Landes erzogen, hatte doch bereits im Gewirr der 
Welthaͤndel den groͤſten Theil von Achmets Unterricht 
laͤngſt vergeſſen. Mehr als alles dies ſtand Monta— 
guens Lehren Abdallahs eigne Lage bei. Der Leztere fuͤhlte 
ſich unglücklich; der Unglückliche ift ſtets geneigt, einige 
Ungerechtigkeit, wenigſtens einige Ungleichheit in der 
göttlichen Regierung anzunehmen; und der Schritt vom 
Glauben an einen Gott, der iegumweilen ſich vergeſſen 
könne, bis zum gaͤnzlichen Läuguen einer Vorſicht, — 

warlich, 
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warlich, ein ſolcher Schritt 0 ſchneller, als er 
und Lichtſtral. 


Montaguens Sieg alſo war für Montaguens K Kräfte 
viel zu leicht; und doch hielt er bei weiten nicht, was 
er dem armen Abdallah verſprochen hatte. Er hatte 
hellen Tag ihm zugeſagt, und eine duͤſtre Nacht um 
ihn gezogen. Der Thor, der ein wankendes Rohr 
wegzuwerfen glaubte, als er von feinem Glauben ſich 
wandte, fand nur alzuſchnell 5 daß er ſeine ſicherſte 
Stuͤtze, ſeinen beſten Troſt in Widerwärtigkeiten fich 
entzogen habe; ſah, daß zugleich mit der Religion die 
fuſſeſte der Menſchenſreuden, die Hofnung fi) entferne, 
und daß er iezt in der Zweifelſucht weiter Wuͤſte keinen 
Wegweiſer zur Gewißheit, zu tieferer Verirrung aber 
wohl der Anreizungen tauſendfach finde. Selbſt zu den ® 
gepriesnen Kentniſen ſeines Freundes nahm er iezt 
fruchtlos ſeine Zuflucht; denn auch darinn hatte ſein 
Vater recht gehabt: daß es eine Weisheit giebt, die 
zwar züfig einreißt, aber auch fin Steinchen — 
aufbaut. 


Die Reiſe der Karavane hatte nun bereits bis tief 
im dritten Monat gedauert, und fie war nicht mehr a 
zufern von dem Ort ihrer Beſtimmung; als ſie ploͤzlich 
eine Räuberrotte, die aus einem Zuſammenflus von 

P 3 wenig⸗ 
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wenigſtens zehn Voͤlkerſchaften beſtand, eines Morgens 
uͤberfiel; nach kurzem Widerſtand den Meifter ſpielte, 
den Reiſenden alles abnahm, und wenig mehr als das 
nackte Leben, ia ſelbſt dies noch mit Erhebung ſelner 
Großmuth uͤbrig ließ. Unter der ganzen Geſellſchaft 
hatte Montague das beſte Loos. Die Sprache des 
feindlichen Anfuͤhrers, eines Arabers, war ihm bekant. 
Die Anrede in ſolcher, und die Freimuͤthigkeit, mit 
der er ſie hielt, gefiel dem Raͤuber; noch mehr in wei⸗ 
tern Geſpraͤche, der aͤcht arabiſche unſtaͤte Sinn unſers 
Abentheurers; er fragt' ihn: ob er wohl Luſt habe, in 
fo guter Geſellſchaft einen Theil von Arabien und Irack 
zu durchſtreifen? Der Britte nahm dleſen Vorſchlag der 
Seltenheit wegen an, und fo trant' er ſich von der Kar 
ravane. Ehe er dies that, redete er noch Abdallah zu: 
daß er ihn begleiten möchte; und da dieſer, feines 
Freundes ſowohl als des Herumirrens ſatt, es aus⸗ 
ſchlug, verwandt' er ſich zu deſſen Beſten bei feiner neu⸗ 
en Raͤuber⸗Bekantſchaft. Montaguens gutes Wort 
fand eine gute Statt; der Hauptmann iener Vande 
gab Abdallah zwar nicht ſeine ganze Baarſchaft, doch 
einen Theil zuruck; und die Karavane Pr. ſich 

bei Erreichung des naͤchſten Fleckens. 
Jezt erwacht' in Abdallah von neuem ein Gedanke, 
den er ſchon oſt gehabt, und eben ſo oft unterdruͤckt 
hatte 
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hatte = = der Wunſch zu feinem Vater heim zu kehren. 
Die Furcht vor der Gefahr, des Preiſes wegen, der auf 
feinen Kopf geſezt worden; die Schaam, in ſo klaͤgli⸗ 
chem Zuſlande wieder zu erſcheinen; ſelbſt die weite 
Kluft zwiſchen ſeinem iezigen Aufenthalt und dem vaͤter⸗ 
lichen Haufe, und die Beſchwerlichkeiten einer unbeglei⸗ 
teten Reiſe; alles dies vermochte nicht ihn abzuſchrecken. 
Was hat der Mann zu ſcheuen, der nichts als das Le⸗ 
ben, und auch an dieſem nur ein ſehr SER 
Gut zu verlieren hat. 
Er ſezte ſein Vorhaben ins Werk; und als er 
nun durch alle Muͤhſeligkeiten, alle Hinderniſſe gluͤcklich 
durchgedrungen war; als er in ſpaͤter Nacht, unkentli⸗ 
cher Kleidung, mit veraltetem Geſicht, und gepreßtem 
Herzen im Hauſe ſeines Vaters anlangte, da warf er 
ſich weinend zu den Fuͤßen des Greiſes; und als dieſer 
mühſam ſich uͤberzeugt hatte, daß dies kein Traumge⸗ 
ſicht fei; da geſtand er ihm alle feine begangnen Feh⸗ 
ler, und ſchlos mit dem Geſtaͤndnis: Er ſei unwerth 
der Sohn eines fo weiſen Mannes zu heißen, unwerth 
ſeiner Lehren, unwerth vom Gluͤcke ſelbſt ſo manchen 
günftigen Blick empfangen zu haben. Bereit, des Le⸗ 
bens überfatt, feinen Kopf dem erſten beſten Preis zu 
geben, der eine Belohnung ſich damit verdienen wolle, 
8 4 hab» 
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hab' er nur vorher noch gewuͤnſcht, die Verzeihung des⸗ 
ienigen zu erhalten, den er am meiſten beleidigt habe, 
weil er am wenigſten ihm gefolgt, — die Verzeihung 
ſeines Wa 5 


Achmet, bei aAbdalahs Thraͤnen ſelbſt bis zu Thräs 
nen gerührt, ließ ihn enden, hob ihn dann ſanft em⸗ 
por, und ſprach mit liebreichem Kuß auf Stirn und 


Mund; PN 


* egen immer deinen Kopf; denn der, der ihn feil 
machte, iſt ſchon wieder außer Macht über feinen eignen, 
geſchweige uͤber einen fremden nach Wilkühr zu ſchalten. 
Du warſt vielleicht zu weit entfernt, um zu erfahren, 
was wir ſchon ſeit einem Monat wiſſen — den Fall 
des neuen Großvezirs. Was ihn erhob und dich ſtuͤrzte, 
hat auch ihn geſtürzt; denn er ward der Sklav' eines 
Weibes, die ihn Thorheit an Thorheit begehen ließ. 
Er hat dich an ſich ſelbſt geraͤcht. — Doch das iſt noch 
nicht genug! Kann aber vaͤterliche Vergebung, ſelbſt vaͤ⸗ 
terlicher Segen dich gluͤcklicher machen, fo ſoll auch daran 
es dir nicht gebrechen. Sei nicht ſo muthlos, Sohn! Dein 
Loos iſt ein gewoͤhnliches Menſchenloos. Deine Ver⸗ 
gehungen die gewoͤhnlichen dieſes wankenden Geſchlechts. 
— Ihm wird faſt nimmer Weisheit zu Theil, wenn 
* die Schulen der Thorheit und der Fehler vorange⸗ 

gangen 
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gangen find, Gluͤcklich der noch, der erkent, daß er 
gefehlt, eh des ernſtern Alters Eintritt ſeine Schwaͤchen 
zu Gewohnheiten macht! — Als du ſo voll Selbſtver⸗ 
trauens meine Regeln fuͤr leicht erklaͤrteſt, da ſorgt ich 
im Voraus, du wuͤrdeſt ihre Haltung nicht ſchwer allein, 
beinah unmoͤglich finden; ſah auch das vorher, daß bei 
jedem Fehltritt dir Entſchuldigung nicht gebrechen würde. 
Viel ſohnt deine iezige Reue aus; am meiſten die Be⸗ 
truͤbnis, Grundſatze für wahr angenommen zu haben, 
die dem Menſchen von dem Joch der Vorſicht zu erloſen 
verſprechen, und einem weit ſchrecklichern Joche unter: 
werfen. — Ich beſtrebte mich durch Srundſaͤtze dich 
zu lehren, was du thun ſolteſt. Vergebens! Aber 
beſſer wird vielleicht die gehabte Erfahrung dich unter⸗ 
richten, was du unterlaſſen habeſt. .. 


Ob Mdallah die Hofnung ſeines Vaters r 
fuͤllt habe; davon ſchweigr die orientaliſche Handſchrift. 
Faſt ſolte man glauben, ia; eben weil ſie ſchweigt! 


m. 


9 5 . 
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ea gg) (Anm nn gr ng, 
VI. 

Noch eine Spur zum Urſprung der Frei⸗ 

maͤurerei und — der Afrikaniſchen Logen. 


— 


Mein Herr — Altgeſell oder Jungmeiſter, oder 
was Sie alles ſind. 


S* haben Sie Ihren Nikolai mit allem Dank zu: 
ruͤck. Bis an die Tempelherren waͤren wir denn, 
und wie es ſcheint, mit Wiſſen und Willen Geweihter 
und Laien. Aber ich ſelbſt Profan, ſo ſehr Sie wollen, 
was gilts, ich bringe uns noch einen Schritt weiter. 
Kennen Sie die Druſen ) auf dem Libanon und 
Anti⸗Libanon? Die Landsleute der Fuͤrſten, die uns 
vor 12 Jahren mit ihrem Beſuch, und wie ich mich 
wohl rühmen kann, mich ſelbſt mit ihrer beſondern Zu⸗ 
neigung und Vertraulichkeit die ganze Zeit uͤber, da ſie 
ſichs 
S. R. Benjamin Ben lonae Tudel. und Baratiers An 
merkungen, Mufeum crit. Borgianum , Götting. gel. Ans 
zeigen 1783. 19 St. Der Graf Agoſtino Caſati d'Acri beſitzt 
eine arabiſche Handſchrift, die von der Lehre und den Gebräu⸗ 
chen der geheimnißvollen Religion der Druſen genaue Nach⸗ 
richt liefert. Er erhielt ſolche bei feinem Aufenthalt zu Acri 
von dem erſten Miniſter des Schach Daher, deſſen Soldaten 


fie bei einem Einfall in das Land gedachter Völkerſchaft er» 
heutet hatten. 
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ſichs nebſt ihren Stallmeiſtern und Kleppern bey mir 
ſchmecken ließen, reichlich beehrt haben? die Druſen *), 
von denen man aus leicht begreiſtichen Urſachen, weil 
man nämlich nichts eigentliches von ihnen wußte, nicht 
minder Boͤſes, als von den Tempelherren und Frei⸗ 
maͤurern geſagt hat ). 
Hoͤren 
©) Sie heiratheten Töchter und Schweſtern und Mütter, ſie 


ermordeten den Mann, der ſie fragte, wie ſich ihre Weiber 
befänden, und doch tauſchten fie Weiber an ihrem großen 


4 Jahresfeſte, fie waren Cbriſten und ließen ſich nicht taufen , fie 


waren Mahometaner und tranken Wein, fie waren Atheiſten 
und doch Meiſter in Magie und Sterndeuterei, und glaub⸗ 


ten, wenn fie gut gelebt hätten, nach ihrem Tode wieder 


Menſchen Embryonen, widrigenfalls nach Beſchaffenheit der 
umftände Hunden oder Affen eingefleiſcht zu werden. 


„) Im eſchilbachiſchen Partzival Bl. 128 d der Ausgabe von 
1477 findet ſich Tempeleis und Maſſaule ſehr nah beiſammen: 


Urlaub zu dem reichen man 
Namen all die Tempeleis— 
Leute fie da funden 

Die fragte an der ſtunden 
Ferafio der mere 

War die Maflanie komen were. 


Von den Rittern der Tafelrunde heiſt es daſelbſt Bl. 18 b. 
19 b. 126 b. 127. v 

Die maffanie ft fölcher art 

Genahete ir ein vilan 

Das wer fere millitan, — 

Er furte in hin für den palas 


Da 


* 
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Hören Sie einmal: Die Religion der Drufen ent- 
ſtund zu Ende des roten, oder zu Anfange des 11 Jahr⸗ 
1 b b on . 
hunderts zuerſt in Egypten unter der Regierung des Cali— 
fen Zakim 9 Na dr adio des angeblichen Propheten 
1 . 2 * 
Da die werde maſſanie was. — de ; 
Artus warb herzenleiche 

Zu der maflanie diefe fart — 

Der tafelrunder orden . 
Ward da begangen au allen nas. 


Won den Rittern an König Grahars Hofe Bl. 35 1. 
Urlaub nam der junge man ü 


- 
— * 


Zu den getrewen fürften fan 
| Und zu aller maflanie. 
und von den RU su 2 1 "Samt, Th. 2. 
S. 12. 
vil fchöne mepde nu hörent fremde mere 
Darzu werder knappen me 
Und ouch dabi ein fchöne maſſanie ſte 
In perſent ahte meiſter clingefere. f g 
Aber auch von einem allein, der anderwärts Gelel genannt 
wird. Partzival Bl. 122. 
Verſchweig das ich hier herre ſei 
Das du hier maffanie feils, 

) Alchatim Biamrilla ließ ſich von Alhadi für ea Gott ers 
klären, und daß er das ſey, durch 16000 Namensunter⸗ 
ſchriſten bezeugen. Er verbot einsmals den Weibern Schuhe 
zu tragen, damit fie fein zu Haufe bleiben müßten. Ein 
andermal befahl er zehn Tauſend Juden, Chriſten und Hei— 
den, augenblicks Mahometaner zu werden, und acht Tage 
drauf mußten ſie ihren alten Glauben wieder annehmen. 
Tauſend andrer Extravaganzen und Grauſamkeiten zu ge⸗ 
ſchweigen. | 
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Mahomet Ibn Iſmael Darari und feines Juͤngers 
Samza Ben Achmed Alhadi. Sie kamen nach Pa⸗ 
laͤtina zu Anfange des zwölften Jahrhunderts, ſezten 
ſich auf und um den Berg Libanon feſt, und gaben ſich 
nach Gelegenheit für Abkoͤmmlinge von Franzoſen aus, 
welche mit Gottfried von Bouillon ins gelobte Land ge: 
zogen, und unter dem Grafen von Dreur vor den Sa— 

racenen gegen den Berg Eugaddi fluͤchten muͤſſen. 
Das Hauptgrundgeſez der Druſen iſt, ihre Parthey 
und ihre Lehren geheim zu halten. Ihr Gott iſt 
Sakim, der zu verſchiedenen Zeiten, unter verſchiede⸗ 
nen Namen in menſchlichen Körpern auf der Erde er⸗ 
ſchienen if. So oft ein neuer Religions⸗Lehrer auf⸗ 
ſtund, war er unter ſeinen Gefolge, doch ohne von je⸗ 
manden, außer ſeinen Anhaͤngern erkant zu werden. 
Einmal hieß er Samſah, ein andermal Soliman der Per⸗ 
fer, Dris, Schatnin, Schoaib, Botſchon, Mokdab, 
Rojem Alhakk, Barchoda. In Maurkitanien brachte er 
unter der Perſon eines Kameeltreibers mit hundert Ka. 
meelen feinen Anhängern Almoſen. In Egypten baue 
er Pyramiden, die Stadt Raſchid und ein Bethaus. Er 
hat ſich gen Himmel geſchwungen, ſich in Glanz ge⸗ 
huͤllt, zc. einſt aber wird er wieder kommen, und feine 
Anhaͤnger wachend finden. Er wird ihnen Herrſchaft 
und Macht geben, und fie werden Baſchen, und Emire 
und 
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und Sultane in der Welt werden. — Die weiſen 
Frauen werden mit ihm Hochzeit halten. 

Die Druſen beſtehen aus Gemeinen (Unwiſſenden) 
und Geweihten (unterrichteten ). Unter den Ge⸗ 
weihten giebt es auch noch Seilige, gleichſam einen ges 


heimen Ausſchuß. — Die Gemeinen find blau bes 


kleidet, die Geweihten weiß oder ſchwarz. Alle Frei⸗ 
tage verſammeln ſich die Druſen in dem heiligen Hu: 
ſe, woſelbſt der Gegenſtand ihrer Verehrung in einer 
Kiſte verwahret wird. Ihr Idol, welches Hakim als 
Hamſah iſt, heißt das verdekte Geheimniß. Der 
Imam der Initiirten deckt es nur ſelten auf. Es wird 
nicht allen gezeigt, nicht einmal allen Geweihten, 
ſondern denen nur, die ſchon lange Profeß gethan haben. 

Bei ieder Verſamlung wird ein kleiner Abſchnitt aus 
ihren heiligen Buͤchern vorgeleſen. Vor dem Wegge⸗ 
hen ißt ieder etwas Brod mit gedörrten Weintrauben 
oder andern Fruͤchten. 

Sie ſolten nie eine herrſchende Parthei ausmachen, 
ſondern neben ihnen ſolte immer eine andere herrſchen, 


hinter der fie verborgen ſeyn koͤnnten; daher gehn ſie 


iu die Kirchen der Chriſten und in die Moſcheen der 
Mahomcetaner, glauben, daß feine vier Diener Jo: 
hannes und Lucas, Marcus und Matthäus geſchrieben, 
wie es ihnen Hakim geſagt, und leſen den Koran. 
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Der Mahomet, zu dem fie beten, iſt Mahomet Mok⸗ 
dan, einer von den Namen Hakims (der wohl in Ba⸗ 
fomet kann verderbet worden ſeyn). Die Geweihten 

brauchen einen Gruß zu ihrer Loſung. Ste fragen den 
Unbekanten: Fremdling, ſaͤet man in euerm Lande den 
Samen Halalidſch (myrobalana citrina). Antwor⸗ 
tet er: Ja, er iſt in den Herzen der Gläubigen geſaͤet; 
ſo ſehen ſie ihn fuͤr den ihrigen an. 

Nehmen wir nun Geheimniß, Gemeine, Snitiirte, 
Heilige, Ausſchuß, blau, weiß und ſchwarz, Freitag, Lade, 
Hakim, Mahomet, Figura naturae humanae domini 
noſtri, Johannes, Eſſen und Weintrauben, Cameeltreiber, 
Almoſen, Egypten, Pyramiden, Bethaus, Cedern, 
Libanon, Himmel, Glanz, Verhuͤllung, Magie, Stern, 
wiederkommen, machen, Herrſchaft und Macht, Bas 

ſchen, Emire und Sultane, Kirchen und Moſcheen, 
je“. Loſung, Ritter und Franzoſen, Hochzeit und 
weiße 5 Frauen zuſammen, was laßt ſich daraus nicht al- 
les machen. Suchen wir nur, und ſicher werden wir 
finden, daß die Templer bei dieſen afrikaniſchen Bruͤ⸗ 
dern (Afrikaner auch noch auf Libanon, wie die Zi⸗ 
geuner in Ungarn), bei dieſen ihren Nachbarn und gu— 
ten Freunden in die Schule gegangen, den Samen Ha⸗ 
lalidſch kennen lernen, und ihn in Europa ausgeſaͤet, 

o er noch gruͤnet, bluͤhet und Fruͤchte tragt. 

. 


VII. 


240 Rieſkript des lieben Mondes 
| VII. 
Nen 
des lieben Mondes an die Dichter. 


gern Getreue, Wir haben in Gnaden 
Alle die Spenden empfahen, die ihr 
Uns auf den ſilbernen Wagen geladen, 

Wann Wir durchreiſten das Erdenrefier. 


Manliche Ritter von ſiegenden Orden, 

Drob euch zu danken, iſt von uns anheut 

Endes benanter befehliget worden. 

Selber zu ſchreiben, gebrach's Uns an Zeit. 
Aber Wir haben mißfaͤlligſt vernommen, 

Haben's in hoher Perſon auch geſehn, 

Was geſtalt bartloſe Knaͤbchen ankommen, 

Und Uns viel Schnikſchnak ins Angeſicht kraͤhn. 
Muͤſſen Wir, da ſchon manch' Tauſend von Jahren 

Unſrer Regierung fo gluͤcklich verrint, 

doch den herznagenden Jammer erfahren, 
Daß Wir ein Maͤrchen und Kinderſpott ſind? 


Lieblicher Einklang rollender Sfären 
Dient Uns altäglich zur Tafelmuſik, 
Und ihr verlanget, Wir ſollen noch hoͤren 


Eures Dudelſals Kazengequick. 
Mir. 
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Wir, um dem kindiſchen Unfug zu ſteuern, 
Sezen, gebieten und ordnen demnach: 
Keiner ſoll kuͤnftig uns Liederchen leiern, 
Deß Kinn zur Zeit noch kein Milchhaar durchſtach. 
Kan er in Zukunft durch gültige Zeugen, 
Oder durch feines Barbiers Atteſtat 
Darthun, daß Haͤrchen ins Publikum ſteigen, 
Nun wohl! dann fing’ er und lob' er ſich ſatt! 
Doch weil die Weisheit nicht immer den Schatten 
Raſſelnder Baͤrte zur Wohnung ſich waͤlt, 
Und oft ein ſtachlicher Mund, troz dem glatten 
Lappmaul, Uns hochſtſelbſt mit Schofelzeug quält; 
So iſt hinfort Unſer gnaͤdigſter Wille: 
Alles, was Hecker im Schaͤdel ſein hat, 
Schweige von Uus! Wir haben die Fülle 
Dichtriſchen Heckers, und find ihn nun ſatt. 
Beſſert euch! Sonſt koͤmt der Hunger gezogen, 
Unſer Zuchtmeiſter, und gerbet euch durch. 
Manliche Ritter, euch bleibt man gewogen; 
Geben im Lenzmond auf Unſerer Burg. 


“ 


Langbein. 


* 


— 
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VIII. 
Fragmente über Lob und Tadel 


L* der Schoͤnheit eines Maͤdchens gilt anal, 
pfer blos. Lob des Gebrauchs der Schönheit 
gilt ihr erſt ſelbſt. 

Nur vorhergegangnes willkuͤhrliches Verdienſt 
verdient Lob. Man lobt einen Diamant nicht; man be⸗ 
wundert ihn nur, oder ſchaͤzt ihn wegen feines Glanzes. 

Das Lob von tauſend Narren wiegt nicht den lehr⸗ 
reichen Tadel eines einzigen klugen Mannes auf. 

Unparteiiſches Lob iſt faſt unmoͤglich; denn iedes 
Ding betrachten wir durch ein andres Glas. Am rein⸗ 
ſten iſt noch Feindeslob; nur verkleinert dies Glas ins 
unendliche. 

Allgemeines Lob einer Schrift iſt noch nicht ihrer 
Güte ſichrer Buͤrge; allgemeiner Tadel buͤrgt fuͤr ihren 
Unwerth. ! 

Ein Lobgedicht auf einen Helden wird mehr für Se⸗ 
dicht als Lob geſchaͤzt. 0 

Der Mann, den der Prieſter einer andern Religion 
lobt, iſt entweder ein Renegat oder ein — Halbgott. | 

Der Mann, den ein Großer lobt, bedarf entweder 
des Großen nie, oder der Große bedarf feiner. 
bi Der 
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Der Mann, den ein Mädchen lobt, hat dem Mäd⸗ 
chen entweder Schmeicheleien geſagt, oder auf eine ih⸗ 
rer Schweſtern gelaͤſtert. 5 N 
Man kann viel getadelt werden, und ein redlicher 
Mann, ein braver Kopf ſeyn; man kann viel gelobt 
werden, und doch den Namen eines Schurken und ei: 
nes Dumkopfs verdienen. \ 
Lob eines Manns, daß m man ihn wieder lobe, iſt fat 
immer ein Darlehn, das auf Wucherzins ausgeliehen 
wird. | | N 
Viel Menfchen loben mit vielen Worten wenig; 
Nur dieienigen haben ein Recht zur Stimm' im Staat, 
di ie mit wenig Worten viel loben. 
| Zwei Dumkoͤpfe, die einander wechſelſeitig erb 

leichen zwei reichſcheinenden Betlern, von welchen einer 
| en andern zum Erben einſezt, damit er un wieder ein! 
ezen möge. 

Wer alles tadelt, verſteht gewoͤniglich nichts. 
Wer faſt alles tadelt, laͤßt vom Neid, wo oder 
igenſinn ſich leiten. 

Wer alles lobt, hat nichts gelobt. 

Tadelt ein Frauenzimmer den Vopfputz einer ihrer 
chweſtern, ſo glaubt man ihr leicht; verſteigt ſie ſich 
is zum Vopfe ſelbſt, dann argwohnt man immer, 
aß fie der Rechtfertigung ihres eignen beduͤrre. 

2 2 Wer 
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Wer Kleinigkeiten lobt, verkennt ſicher den Werth 
groͤßrer Dinge. 

Reichthum erwirbt oft Lob, wenigſtens von Schmeich⸗ 
lern: aber das gegruͤndeſte Lob wird nie dem Verdienſt 
Reichthum erwerben. 

Eine Schrift, die weder Lob noch Tadel verdient, 
koͤmt bei der Theilung allzeit unter die ſchlechten. 

Lob wegen Schoͤnheit iſt eine Blume, die glaͤnzt und 
— welkt. Lob wegen Verdienſt ein Juwel, der glänzt 
und — dauert. b 

Doch auch Juwelen, wenn ſie veruachläßiget werden, 
konnen ihren Glanz verliehren; vernachlaͤßigtes Ver— 
dieuſt kann Tadel verdienen. 

Kluger Tadel gleicht einer bittern Medicin; ſie geht 
ſchwer ein, aber fie reinigt das Inre. 

Alzuvieles Lob gleicht den Sonnenſtralen; maͤßig 
vertheilt geben fie den Gewaͤchſen Nahrung und Gedei— 
en; auf einen Punkt vereinigt, brennen und toͤdten fie, 

Weiberkeuſchheit verdient Lob. Der Maͤnnerliebe 
ganz dieſes Lobes wegen entſagen, heißt wie ein Fuͤrſt 
handeln, der fein Heer aufopfert, um eine Hufe Lan- 
des zu erobern. | 

Ruf und Lob verhalten fih wie Süden und 
ſchoͤnes Frauenzimmer. 71 
Ruf 


Er 
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Ruf iſt der Vorbote vom Lobe, wie ein wohlduften⸗ 
der Rauch der Vorbote von einem guten Gerichte. Oft 
ſetzen wir uns zur Schuͤſſel, und finden, daß. der Rauch 
an ihr das beſte war. m N | 

Warum ſucht man oft deffen Tadel zu 9 — 
deſſen Lob man ſich verbitten wuͤrde? ö 

Auch hier der Natur unverbtuͤchliches Geſetz, das 
dem Schmerze Zentnerſchwere, dem Vergnuͤgen Feder: 
leichtigkeit ertheilte! Ein Tadel kraͤnkt mehr, als 
hundert Lobeserhebungen freuten. 

Gewiſſe Menſchen tadeln alles, ob ſie gleich man⸗ 
ches lieben; waͤren ſie bei ihrer Schoͤpfung zugegen 
geweſen, ſie haͤtten ſich ſelbſt am meiſten getadelt. 

Ich mag den Mann nicht zu meinem Freunde, den 
kein Lob erfreut; der wird mein Freund nicht lange 
bleiben, den ieder Tadel ſchmerzt. 

Algemeines Lob ſetzt oft tadelnswerthe Handlungen 
voraus. Ein ſchlichter Biederfinn findet der Steine 
des Anſtoßes viel; denn er befindet ſich in einer Welt, 
die nicht ſeine Heimath iſt. Nur der Schmeichler, 
uberall zu Haufe, weiß den Fuß fo zu drehen, daß er 
iedem Hinderniß gluͤcklich ausweicht. 

Dann hat der Mann alles Lob, das er nur wuͤnſchen 
kann, wenn das weibliche Geſchlecht ſeine Außenſeite, 
das maͤnnliche ſein Inneres lobt. | 

Q 3 Sich 
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Sich der Tugend des Lobes halber befleißen iſt ei⸗ 
ne ſehr unſichre Ausſaat. — Die welt ſchaͤzt Tu⸗ 
gend ſelten, und ihr gewiſſer Lohn, Beifall des Ewi⸗ 
gen gebricht ihr auch alsdann, wenn ihre Quelle BA 
lauter iſt. 2 | 

Wem bei feinen Handlungen, Lob lieber als die 
Stimme des Gewiſſens iſt, gleicht einem Thoren, 
der im vergoldeten Wagen auf den Straßen fährt, 
und daheim ſchwarzes Brod aus irdner Schuͤſſel ißt. 


B. u. m. 
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IX. 
Geburtstags - Lied ). 


Se gegruͤßt mit frohem Liede, 
Tag, der mir das Leben gab! 

Heiterkeit und Seelenfriede 

Steig' auf deinem Stral herab! 
und des Dankes linde Zaͤhre, 
Die dem Auge ſich entſtielt, 
Sage dem, der mich geruffen, 
Was mein Herz fo innig fühlt, 


Manches Unfalls tiefe Wunde, 
Mancher Schwermuth leiſen Schmerz, 
Doch auch iede frohe Stunde 
Jedes Laͤcheln, jeden Scherz 
Dank ich dir, der Tage ſchoͤnſten, 
Der dem Schlummer mich entriß, 
Und mein lang verſchloßnes Auge 
Sonnenſtralen trinken ließ. 


| Heut 


) Dies Lied, das eigentlich für eine Dame beſtimt war, der 
Verdienſte ſo reichlich zu Theil geworden, daß mein Lob, bei 
der pünktlichſten Wahrhaftigkeit, Schmeichelei ſcheinen würde, 
findet hier uur der Melodie meines Freundes wegen Plaz. 
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Heut bei deiner Ruͤckkehr Feier 
Blickt mein Auge weit um ji, 
Denkt mit doppelt ſtaͤrkern Feuer 
Jedes Gluͤck der Menſchheit ſich. 
Raſcher huͤpfen meine Pulſe, 
Und es draͤngt ein weites Meer 
Wonneſchaffender Gedanken 
Sich von ieder Nerve her. 


Meiner Laufbahn ganze Reiſe 
Seh ich heut im Sonnenſchein; 
Nur der Zukunft ferne Gleiſe 
Hüllen fih in Nebel ein. 
Wirſt du oft noch wiederkehren, 
Junger Tag, mit Roſ' umlraͤnzt? 
Oder ſchlaͤgt die Stunde zeitig, 
Wo mir hoͤhre Wonne glaͤnzt? 


Sei es! Weichgeſchafne Seelen 
Sind ſich ſelbſt ihr Troſt und Gluck. 
Zweifel, fo die Thoren quälen, 
Scheucht der Unſchuld Stral zuruck. 
Ob hienieden unterm Monde? 
Ob erhöht in beßre Welt? 
Gnug, wenn ewig meine Pfade 
Stiller Tugend Licht erhellt. 
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Aeltere Litteratur. 


J. Leben des Leo Vaptiſta Alberti, berühmten ita⸗ 

lieniſchen Gelehrten und Baumeiſters des fun- 
zehnten Jahrhunderts = = 1 
Fabeln deſſelben von M. 2 P 15 

II. Der kluge Narr und der Maler zu Wuͤrzburg, 
zwei alte Gedichte von Hanns Roſenplut dem 
Schnepperer 2 E - = z 51 


„Vornan einige Lebensumſtände des Dichters, und 
die Gedichte ſelbſt ſowohl in ihrer originellen Geſtalt, 
als einer neuern Ueberſezung von m. 


III. Obliegenheit und Gebete der Juͤnger der Bruͤ⸗ 
derſchaft der ewigen Weisheit E 2 88 


| Aus einem alten Manuferipte mit buchſtäblicher 
165 Sorgfalt gezogen von C. 


IV. Antiloye der Zwerg und König Alexander 93 


Vornan einige Anmerkungen über die Zwergmichos 
logie der Dichter des mitlern Zeitalters. Und das Ges 
dicht 1 nach dem Schwäbiſchen eines Minneſingers 
von C. ö 


Ein paar Worte für diesmal über Maſſoney von C. 106 


Zum Beweis, daß unſre mitlern teutſchen Dichter 
dies Wort ſchon gekant haben. Man vergleiche damit 
auch die Note S. 235. 


I. Sonderbare Volkstabelle von Kurſachſen, wie 
fie 1729 und 1753 noch gedruckt worden = 109 


Schon nach dem Druck dieſer Seiten fand der 
Herausgeber, daß an Hrn. Schloͤzer, wie er auf dem Um⸗ 
ſchlag des ſechsten Hefts der Staatsanzeigen angiebt, 
eine ahnliche Tabelle geſendet worden; und noch in den 
Geographiſchen Specialtabellen des Kurfürſtenthums 
Sachſen ꝛc. die 1747 herausgekommen, wird in der 
Einleitung eines Verzeichniſſes von 1743 erwähnt, das 
bis auf einige kleine Zalen übereinſtimmig — wenig⸗ 
ſtens in der Hauptſumme — mit gegenwärtiger Rech⸗ 
mung iſt. So nah an unſre Zeiten grenzen noch die 
gröbſten ſtatiſtiſchen Verſtoße. m. 
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VII. Anekdoten zum Leben Landgraf Ludwig VI. von 
Thüringen; aus dem Chronicon Thuringiae 
von M. E . : 112 


Rebſt einigen Anmerkungen über das Alter dieſes 
Chronikons. g 15 


II. Neue Auſſaͤze. 


I. Friz. Ballade von G. W. R. Becker. „ 130 


Der Stof dieſer Ballade iſt aus einem vor dreißi 
Jahren gewis aͤlbekanten Roman, der aber iezt — und 
0 zwar ohne Ungerechtigkeit — vergeſſen worden, ge», 
nommen. Man nent ihn bier nicht, um den Leſern 
das Vergnügen des Errathens nicht zu rauben. — J 
unterſtreiche beim Namen des Dichters den einen Vor ⸗ 


namensbuchſtaben, weil er ſonſt vielleicht mit einem au⸗ 
dern ſchon zur Gnüge befanten Schriftſteller , dem ie⸗ 
zigen Herausgeber der Ephemeriden dem Pen: Prof. 
Becker verwechſelt werden dürfte; mit dem mein Freund, 
fonderbar genug, nicht nur den Namen, Aufenthalt, 
Liebe zur Dichtkunſt, Mitarbeitſchaft am teutſchen 
N „ ſondern auch beinah den Vornamen gemein 
[11 6 


II. Menſchenleben, Buͤcherſchickſal, Schriftſteller⸗ 
los, von M. a E n 
III. Verſuch einer Berechnung von den Einkünften 

der Bank von England, wie auch der Summe, 
auf welche ſich deren Zettul belaufen, von Graf 
v. Br. „„ Eee 
IV. An S. als ſie dem Dichter vorwarf, daß er 
vor ihr ſchon andre Madchen geliebt habe ⸗ 183 
V. Abdallah, der Sohn des weiſen Achmet Methe⸗ 
mir. Morgenlaͤndiſche Erzählung von MW. 187 
VI. Noch eine Spur zum Urſprung der Freimaͤure⸗ 
rei und der afrikaniſchen Logen von CJ. 234 
VII. Reſkript des lieben Mondes an die Dichter 
von Langbein 2 : 5 z 240 
VIII. Fragmente über Lob und Tadel von B. u. M. 242 
IX. Geburtstags Lied. Muſik von Schuſter 247 
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